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I M P R E S S U M 

HERAUSGEBER: 

Insass en der Vollzugsan ­
stalt Berlin- Tegel und Ka ­
ninchen "Hoppel". 

REDAKTION : 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Die Arbeit der 
Redaktionsgemeinschaft be­
stimmt sich nach Maßgabe 
des Statuts der Redaktions­
gemeinschaft "der lieht­
blick " vom 1 . Juni 1976. 

VERLAG: 

Eigenverlag 

ein neues Jahr hat begonnen. Ein neues Jahr, das 
uns hoffentlich positive Veränderungen im Vollzug be­
scheren Hird . S.olche Veränderungen treten nicht von 
alleine auf , sondern es ist unser allen Pflicht dafür 
zu sorgen, daß diese Veränderungen möglich werden. 
Die Redaktiondes 'lichtblick' wird sich bemühen, ih­
rerseits dazu beizutragen, dem Geist des Strafvoll­
zugsgesetzes Bahnen zu ebnen, damit jahrelange Planung 
endlich in die Tat umgesetzt ·tverden kann. So unsere 
Vorstellungen des Jahres 1982. Das vor Ihnen liegende 
Heft ist das erste dieses Jahrgangs . 

· zur 
Auch Ve ränderungen im personellen Bereich finden 
Zeit statt. Herr Lange-Lehngut (Ltd. Regierungs­

direktor) geht, Herr Halvensleben kommt. Doch 
dar über \verden wir ausführlich in der nächsten 
Ausgabe berichten . 

~, 
~)~ .. ' DRUCK : 

Aber nun zu unserer jetzigen Ausgabe . Zuerst 
hat unser Leser das ~.Jort - ~vie üblich - und wir 
hoffen, daß sich der Umfang der Leserpost noch 
erHeitern wird; denn auf die Kritik des Lesers 
sind wir nun mal angewiesen. Eigendruck auf v • ~ ~v· 

ROTAPRINT R30 ~ 
4 • • Der folgende Artikel befaßt sich sehr kri-

POSTANSCHRI FT: 

Redaktionsgemeinschaft 
" der liehtblick " 

Seidelstr aße 39 
1000 Berlin 27 

"DER LICHTBLICK " erscheint 
in der Regel einmal monat­
lich . Der Bezug ist ko­
stenfr ei . Bestellungen sind 
an die Redaktion zu rich ­
ten . 

"DER LICHTBLICK" wird aus­
schließlich von Strafge­
f angenen erstellt. Eine 
Zensur findet nicht statt . 

Einem Teil dieser Aus­
gabe haben wir Zahlkarten 
beigelegt - zur Erleichte­
rung für unsere zahlungs­
bzw. spendenfreudigen Le­
ser . 

Die Rückseite des Ein -
lieferungsscheines ist mit 
e i ner Spendenquittung ver­
sehen , die in Verbindung 
mit dem Poststempel als 
gültiger Beleg beim Fi ­
nanzamt vorgelegt werden 
kann . Die Spenden an den 
"LICHTBLICK" sind als ge ­
meinnützig anerkannt . 
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tisch mit der Situation in Haus II. Gerade in 
diesem Haus ist sehr vieles veränderungswürdig. Es 
bei den momentanen Zuständen zu belassen, hieße : Re­
sozialisierung - als Gesetzesauftrag - aufzugeben. 

"Daß die Kultur in der JVA zu kurz kommt, drückt 
der nächste Artikel aus, der sich mit dem Problem 
beschäftigt, eine Theatergruppe ins Leben zu rufen. 

Wer von uns Insassen hat sich nicht schon mal ge­
ärgert, daß sein Vormelder, se~n Gesuch oder sein 
Antrag einfach weg war . "Der Aktenklau geistert im 
Bau", soll unseren Ärger darüber ausdrücken . 

Es folgt der Pressespiegel, deren Inhalte verschie­
denen Zeitungen entnommen wurden . 

Auch dem Inaaftierten blei bt es nicht erspart, ab 
und zu den Zahnarzt aufzusuchen . Über die Ängste und 
die hervorragende Behandlung durch den hier prakti­
zierenden Herrn Dr . Williams, gibt der nächste Bei­
trag Au.skunft. 

Von der Auslegung des Rechts spricht der Verfasser 
des Berichts, der sich mit den Zahlungen sogenannter 
Btm-Leute befaßt. Gleich anschließend folgt vom glei­
chen Verfasser ein Aufsatz, der das Thema Nr . I zum 
Inhalt hat . Nicht nur draußen, sondern gerade hier, 
beschäftigt es die Menschen täglich. 

Hit der Knastarbeit, spezifisch den Ausländern, 
hat dann der eigene Artikel der "Putte" e.V . zu tun. 

Daß gerade Frauen in deutschen Gefängnissen nichts 
zu lachen haben, können Sie in unserem Fortsetzungs­
berich t lesen. 

Ihre Redakt ionsgemeinschaft 

' der lichtblick ' 
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EIGENTUMSVORBEHALT : 

Die Ze itschrift bleibt solange Ei­
gentum des Absenders, bis sie dem Ge­
fangenen persönlich ausgehändigt 
\vird. Auf § 31 Abs. 3 StVollzG \vird 
besonders hingewiesen . Hiernach kann 
der Anstaltsleiter Schreiben anhal­
ten, \venn sie gr ob unrichtig oder er­
heblich entstellende Darstellungen 
von Anstaltsverhältnissen enthalten . 

Wird die Zeitschrift dem Gefange­
nen nicht persönlich ausgehändigt -
wobei e ine "Zurbabenahme" keine per­
sönliche Aushändigung im Sinne die­
ses Vorbehalts darstellt - , ist sie 
dem Absender unter Angabe des Grundes 
zurückzusenden. 

-red-

§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§§~§§§§§§§ 

EINE BITTE fu~ DIE EXTERNEN LESER : 

Das Briefamt der JVA Tegel bittet 
alle Angehör igen und mit Insassen der 
JVA Tegel ·im Briefw'echsel stehenden 
externen Leser darum, bei Schreiben 
an Insassen grundsätzlich zur nor­
malen Anschrift auch die Angabe der 
Teilanstalt, in der der je\•e ilige In­
sasse inhaftiert ist, zu ve r merken! 

- red-
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AUFLAGE 4500 

AUSGABE 142 

INHALT: 

Lieber Leser 2 

Leserforum 4 

Haus II : 6 
Stief kina de r J VA Tege l 

Keine Spur von Kultur II 

Der Aktenklau geiste r im Bau 13 

Pressespiegel 14 

Dem Ubel an die Wurzel l o 

Recht und seine Aus l egung 18 

Thema Numme r 1 19 

Ich wär ' so gern' ein Bär 20 

Zum Strafvollzugsgese tz 21 

Die Knastarbeit: 22 
"Pu tte " e .V. 

Leben im ~iemandsland 23 
Frauen in Untersuchungs ha f t 

Buchtips 27 

Karlsruhe: Bewährungsauflage darf 
nicht ins Grundrecht eingreifen 

K arlsruh(' (Cip 11 
Di!:' u nvct·zü,gliche Aufn.thnw 0:net· .\rl>.·1L 

dtl r f nicht zur Bewährungsauth·~<' iür l' iiW \' , I­
urteil te gemacht werden. Der I. Senat de' l:lun ­
desve t•fa!'sung;;g erichts hob aui Grund l'inct· Vl'l · 
f<~:<~ungsbcschwerdl:' ('ine cn\!'prc-chende -<tr:~ t ­

rechUicht· Bewä hrung:;aufh .::<' wc:!cn \-~·r>toßc, 
gegen die im Gr undgesctt. \'l'r.mkCfle Frl:'ihf' ll eil.'!' 

Beruf~w~th \ auf. weil in die"c" Grundrcthl llll l' 

:iurch Ge!'ctz eingegriffen \\'('l'dt'n l't.nr.. da,. Sl!'o l l· 
geselzbuch abe r d<lfi.ir keilw ;m::;reidwndl' Rl•chlv 
grundla~e en thält. D ie Vtrf-'""tm~;nchwr bt•­
zeichneten die Beruf::waill • l~ .. l'in12n .-\k' d.•t 
S elbstbestimmung, de~ irl.!it'n Wid..:-n"cnt '.:hll' ·­
ses des Einzelnen. der von EingriiC.:>n der ofi<•m­
lichen Gewalt m öglich$t unberühr: bleio<.>n · 
müsse. Dabei sei primär die \\'ahl zwi>chen meh­
reren Berufsmöglichkeiten gt>m eint. I nsotern 
düt·fte die Auflage die Freiheit der Beschwerde­
führer io nicht einschränke l}. (Aktenzeichen: I 
BvR 52i81.) 
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Auf dies~r Seit~ haben unsere L~ser das Wort, Ihre 
~Unsche , Anregungen und Forderungen, ihre Kritik und 
ih r Urreil nüssensich nichr unbedingt mit der ~leinung 
der Redaktiu~ decken. 

Die Redaktien behält sich vor, Beiträge zu kürzen. 
Anonyme Brief.:- haben kl•lne Chanct>. 

lla llo Lieh tb 1 i.cker, 

zuEurcm letzten lieht­
blick muß ich meinenFrust 
ablassen. 

Der Typ (Reinhard N. 
aus Straubi.ng) der jetzt 
en t 1 ass en \oJ i rd und desha 1b 
den 1 ich tb 1 i ck abbestellen 
will ; man sollte ihm mal 
sagen, daß e·• der falsche 
l~eg ist mit der Vergangen­
heit fertig zu werden. 

Man kann nicht einfach 
alLes \.tas 
paßt unter 
kehren und 
Dann bleil"t 

einem nicht 
den Teppich 

verleugnen. 
es immer als 

etwas ' unhew§ltigtes' i.r­
gPnd'''O im Dunkeln. Aber 
zur unpassenden Zeit kommt 
es dann meist hervor und 
dann bringt es Ärger. Und 
wenn der Typ d~~ schon 
nicht einsieht, (niemand 
,,,i rd zu seinem Glück ge­
zwungen) sollteer mal da­
ran denken \.tas er Euch 
für einen Bärendienst er­
weist . 

All Eure Öffentlich­
keitsa rbeit tritt er doch 
mit den Fußen. Bisher hat 
er es ganz gerne gehabt, 
daß Ihr für ihn den Vor­
reiter ~espielt habt. Aber 
wenn er die ~1öglichkei t 
hat, vielleicht den licht-
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h 1 i.ck bei Außenstehenden 
hekannt zu machen, zieht 
er den Schwanz ein. Reich­
lich egoistisch würde ich 
sagen. Okay, sicher weiß 
ich nic'lt was für Gründe 
der Typ hat, ich \vi 11 auch 
nicht ungerecht sein, aber 
ich habe mich über diesen 
Leserbrief maßlos aufge­
regt. 

Petra Fromme, Soest 

Sehr geehrte Redaktion, 

im Rahmen meines S tu­
diums der Sozialarbeit an 
der Fachhochschule Lüne­
burg habe ich michmit Ge­
fängnis und St raffä II i gen­
hilfe besonders intensiv 
beschäftigt. Uber "Drogen­
abhängige imStrafvollzug" 
möchte ich nun meine Di­
plomarbeit schreiben. 

ln dieser Arbeit möch­
te ich die Situation der 
Drogenabhängigen in den 
diversen Gefängnissen mit 
anführen (Anteil, Behand­
lungsmögl ichkeiten, Kon ­
zepte, usw.) sowiedieBe­
t rof fenen auch se J ber zu 
Wort ko~~en lassen (in 
Form von Artikeln in Ge­
fangenenzeitungen, Leser­
briefen) . 
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Meine Bitte an Sie lau­
tet nun wie folgt: 

Es würde mir sehr wei­
ter~elfen, wenn Sie mir 
Exemplare Ihrer Zei cung 
zusenden würden, in denen 
die Problematik "Drogen­
abhängige ·m Knast'' Thema 
ist, bzw. sonst angesoro­
c~en wird (auch z.a. als 
Leserbrief. Information 
usw.). Falls das Zusenden 
ganzer Zeitungsexemplare 
nichtmöglich sein sollte, 
könnte eine Kopie en tspre­
chender Artikel ebenfalls 
von Nutz~n für ~ich sein. 

Für ein Probeexemplar 
Ihrer Zeitung wäre ich in 
jedem Fall dankbar. 

Die Erstattung der Ih­
nen entstandenen Unkosten 
und Mühen ist se 1 bs tver­
ständlich und \'Jird inForm 
einer Spende vergütet. 

Mit freund! ichen Grüßen 
Ulrich Brinker, Lüneburg 

Hallo, Ihr Knast-Journali­
sr:;en! 

Ich habe zu[ftllig ein 
Exemplar Eures licht:blicks 
in die Hände bekommen ~~d 
das auch noch in einer 
baqerischen Haftanstalt. 
Ich mtlß Euch ein Kompli­
ment machen, tde informa­
tiv und aufschlußreich 
dieses Exemplar isr. Ihr 
tverdet. lachen, aber i.ch 
habe es sogar Ztveimal ge­
lesen. Besonders der Kom­
mentar hat mich sehr in­
ceressiert. 

Hier gehe es um das 
Strafvollzugsgesetz, hier 
wird aufgefordert zur Zu­
sammenarbeic und es so!.len 
Insassenvertreter ge1vähl t 
werden. Ich kann nur sa­
gen, und so habe ich es 
bisher in jeder bayeri-



sehen Haftanstalt erlebe, 
daß die Ans~altsleitung 

(en) nur solche Gefangene 
als Insassenvertreter zu­
läßt, die ihr auch genehm 
sind. Ich finde, hier 
sollte eingegriffen \ver­
den, 1veil sich eine pro­
duktl ve Arbeit einfach 
nicht ermögl~chen läßt. 
Das ist weitgehendst nur 
in bayerischen Haftanstal­
ten der Fall. 

Ich ;o~ill hier keine 
~-tillkürliche Kritik :iben, 
aber es könnten sich ei­
nige Gefangene der JVA 
straubing eine große 
Scheibe abschneiden, die 
das Zeug dazu hätten, auch 
hier eine Gefangenenzeit­
schrift herauszugeben. Ich 
bin sicher, sie würden 
große Resonanz finden, 
aber Insassenvertreter 
scheint es hier nicht zu 
geben. Auf jeden Fall 
möchte ich Euch bitten, 
mir Eure "Erscheinungen" 
zuzuschicken. Das Ex~m­

plar das i eh gelesen habe 
war die Nr. 9/81. 

Im voraus viele~ Dank! 
Euer Leser 
Hans R., Straubing 

Sehr geehrte Herren, 
"soeben" bin ich nach Ber­
lin gezogen. Ich tväre Ih­
nen dankbar, wenn Sie mir 

·auch weiterhinden 'lieht­
blick' an die umseitige 
neue Anschrift zusenden 
könnten. 

Ihre Zeitung gefällt 
mir im Laufe der Jahre im­
mer besser, meinem Ein­
druck nachhat sie an kri­
tischer Aussagekraft ge­
wonnen. Ich wünscne Euc~ 

weiterhin viel Erfolg und 
Durchhaltevermögen gegen 
die Zustände eines Straf­
vollzuges, der trotz aller 
"Verfeinerungen" immer zur 

LESERFORUM 

Encmenschlichung führt -
was einmal mehr die "groß­
artig" verbaute Besucher­
eingangszentrale beweist. 
Umständlicher und teurer 
ging 's t·tohl tvirklich 
nicht? Hoffentlich kriegt 
Ihr als "Belohnung' nicht 
das Essen gekürzt!! 

Viele Grüße 
s. Bisehoff 

Hallo Ihr Redakteure, 

ich danke Euch für die 
schnelle Zustellung vom 
' lichtblick '. Ja, es ist 
immer •-:ieder eine Freude 
Euer Heft in die Zelle zu 
bekommen. Sicher, mit der 
Aushändigung im Norden ha­
b~ ich noch nie Probleme 
gehabt. Es war 1975- 1978 
im Süden (Landsberg und 
Straubing) sehr viel 
schlimmer; ja, da '.-Jar man 
sich bei ·.-1ei t.eren nicht 
sicher, jedes Heft von 
Euch zu bekommen; eben 
weil es im Süden nicht je­
dem Beamren gefallen hat. 

Inzwischen habe ich den 
Norden auch so ziemlieh 
durch mit "nett-en" Just~z­
vollzugsanstalten: Kiel, 
Lübeck, Neumünster. Dazu 
wäre zu sagen, daß der 
Vollzug 1.n i..üoeck heute 
noch schlechter als 1978 
in Straubing, also mit 
Recht im Volksmund das 
"KZ" des Nordens von uns 
genannt wird. Dagege:n ha­
be ich zur Zeit zwn~naest 
das Gefühl, daß es in Neu­
münster doch e;:-.,.,as humaner 
gehandhabt >·:ird, aber da ­
Z'.l kann ich noch n ic~t 
groß eb1as sagen; dafLir 
bin ich zu kurz in diesem 
"Hotel''. 

Meine Bitte an Euch : 
mir künftig den lichtL:ick 
nicht mehr nach Kie 1, !:<on­
dern nun an die neue An­
schrift Neumünste>r zu sen-
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de~. SollteL Ihr Interes­
se an etnem kleinen Be­
richt: über !..übeck naben , 
so gebt mir bitte Be ­
scheid. 

~ic freundlichen GrOßen 
Kar l. P., Neurr:ünsc:E'r 

Sehr geehrte Redaktion, 

seit einigen Jahren 
beziehe ich Ihre interes­
sante Schrift, deren Bei­
träge oftmals sehr zum 
VersLändnis der Situation 
von Strafgefangenen ge­
holfen haben . Da ich als 
Sozialarbeiter selbst 
auch schon im Strafvoll­
zug -einige Erfahrungen 
gemacht habe, kann ich die 
Problem~ recht gut ein­
schätzen. 

Auf Grund der Tatsache , 
daß ich mich im sozialen 
Bereichmitvielen anderen 
Dinge~ beschäftigen muß 
und dazu viel Literatur 
anfällt, merke ich , daß 
ich den liehtblick immer 
weniger l~se . Aus diesem 
Grund möchte ich Sie bit­
ten, mich aus Ihrem Ver­
teiler herauszunehmen , da 
ich es a 1 s zu schade em­
pfinde, wenn der lieht­
blick ungelesen im Papier­
korb verschwindet. 

Ich bitte um Ihr \'er ­
ständnis und Hünscne Ihnen 
gleichzeitig für ein we i ­
teres Erscheinen des 
lichtblicks interessanre 
Theme1.1 und ausreichende 
Spendeneingänge . 

~it freundlichen Grüßen 
SteHen Dymke 

- ----·--- ---, 
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TEGEL - INTERN 

HAUS 11: STIEFKIND 
Läßt man die Psychia­

trisch - Neuro logische Ab­
teilung und den für 18o 
Gefangene vorgesehenden, 
aber noch nicht fertigge­
s te 11 ten Neubau in der 
JVA Tegel mal beiseite, so 
besteht die Gesamtanstalt 
aus vier Teilanstalten. 
Noch eine Ausnahme bildet 
das Haus II 1-E , das zwar 
verwaltungsmäß ig dem H~us 
II I angesch 1 ossen ist, an ­
sonsten aber , hier durch 
den praktizierten Gruppen­
val lzug aufgrund der bau­
] ichen Gegebenheiten (es 
handelt sich um einen an 
das Haus I I I angefügten 
Neubau), eine eigene Ein­
heit bildet. 

Betrachtet man a 1 so die­
se vier vorhandenen Teil­
anstalten, jede mit einem 
souveränen Teilanstalts­
le i ter besetzt, so kann 
ma n sie grob in ebenso 
viele Kategorien eintei ­
len: Haus I ~ Gruppenval I­
zug; Haus I I, Regelvoll ­
zug (Kurzstrafer- und Ein-
1 i eferungshaus); Haus II I , 
Regelvollzug ( Langstra ­
ferhaus) ~nd Haus IV, das 
Therapiehaus. 

Mit der TA I I wol Jen 
wir uns in d iesem Artikel 
beschäft igen; dennhierbei 
handelt es sich momentan 
um das vol lzugsunfreund-
1 ichste Haus. Das erwies 
sich n icht erst i8 neu­
ester Zeit, sondern ist 
schon seit Jahren der Fall. 
Bereits im Jahre 1961 be­
gann man in diesem Haus 
die überbelegung zu prakti­
zieren. EinVollzugsgesetz 
gab es noch nicht und so­
mit wa r der Inhaftierte 
den empfangenen Anordnun ­
gen - mehr oder minder 
hilflos - ausgeliefert. 
Der Begriff: Ordnung und 
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Sicherheit, machte fast 
jede Beschwerde von vorn­
herein sinnlos. Man fi ng 
also an, das f ür 369 Mann 
konzi pie rte Haus mit bis 
zu über 7oo Gefangene zu 
belegen. Zwei Stationen 
waren es, deren 1-Mann 
Zellen man zu 3-Mann Ze l­
len umfunktionierte . 2-
Mann Ze l len waren damals 
noch verboten - der § 175 
noch n icht abgeschafft -, 
um dem geschlechtlichen 
Verkehr ni cht Vorschub zu 
leisten . (Interessant is~t 
es heute zu beobachten, 
daß solche 2er Belegungen 
erwünscht sind. Nach dem 
Motto : Sol Jen diese zwei 
sich doch miteinadner be­
schäftigen, dann kommen 
sie wenigstens nicht auf 
"dumme Gedanken''.) Wobei 
heutzutage derBegriff des 
"dummen Gedankens" für 
Fre iheitsdrang und Ent­
weichen nach ''Draußen'' 
steht. 

Die Stationen 1o und 11 
bekamen zusätzlich Fel d­
betten, von denen je zwei 
in eine Einzel~elle ge­
stellt wu rden. So einge­
pfercht, verbrachte man 
seine Zeit auf den Betten, 
sitzend oder 1 iegend, un ­
terbrochen nur durch d ie 
täglichen 3o Minuten Hof­
gang. Verboten war zu die­
ser Zeit einfach alles: 
Illustrierte, Zeitschrif­
ten und Schmöker; Privat­
wäsche und pe rsön 1 i ehe Ge­
genstände. 15 Minuten 
Sprechstunde gab es alle 
6 Wochen, alle 14 Tage 
durfte ein Brief - eine 
Seite DIN A 4 - geschrie­
ben werden. Der Umgangston 
der Beamten klang nach 
UHA Moabit und die Gefan­
genen wa ren das Ungezie­
fer, dessen man sich zu 

6 

DER JVA 
erwehren hatte. Viel Ar­
beit gab es ansonsten 
nicht, da sichjeder unter 
Ve rsc hl uß befand. 

Mi t sentimentalem Un -
t er ton spricht man 
amten kre isen noch 
ma nchmal von der 
a 1 t en Z e i t 1 

' • 

in Be­
heute 

"guten 

Wann genau d ie 3fach 
Belegung aufhörte, ent­
zieht sich meiner Kennr ­
n i s . E s i s t aber schon e i n 
beträch t liches Weilchen 
her. Bekannt dagegen ist. 
daß erst im letzten Jahr 
ein Gefangener seine Kla ­
ge gewann, nachdem die 
permanent~ Doppelbelegung 
der 1-Mann Zel Jen im Haus 
II von der Vo l lstreckungs ­
kammer untersagt wurde. 
Es is t schon ein seltsa ­
mes Haus, diese TA I I . 

Bedingt durch das 1977 
in Kraft getretene Straf­
vollzugsgesetz, hat sich 
natü r lich auch hier sehr 
viel verändert, verändern 
mü ssen. Trotzdem ist und 
bleibt irgendwie der Wurm 
in dieser TA d r in und man 
bekommt- betritt man die­
ses Haus - den Eindruck, 
um Jahre zurückversetzt 
zu sein. Vielleicht 1 iegt 
das zum Teil auch an dem 
Verw.a ltungstrakt, der di ­
rekt im Ha us I I ist und 
einen ganzen Seitenflügel 
umfaßt. Dort sind die Bü ­
ros des Anstaltsleiters, 
Teilansta ltsleite rs, Si ­
cherheitsbeauf tragten. 
Pfarrers, usw. usw . Die 
unangene hme Nähe zu den 
Vorgesetzten mag entschei­
dend dazu beitragen, be­
stehende Verfügungen noch 
päpstlicher zu betrachten 
und auszufüh re n als der 
Papst selbe r. Vom "beam­
t eten Betreuer'' zeichnet 



sich hier noch keine Spur 
am Anstaltshor izont ab. 
Beschäftigung. Verständ­
nis und Hilfe demGefange­
nen gegenüber scheint in 
diesem Haus verpönt zu 
se in : demen tsprechend ist 
der Ton gegenüber den In ­
haftierten recht grob, 
herablassend und manchmal 
sogar beleidigend . Man 
wird regelrecht abgekan­
zelt. Ausnahmen im Umgang 
mit den Inhaftierten sind 
recht selten·, 
Gott sei Dank 
vorhanden . 

aber eben 
doch noch 

Für jemanden, der sämt-
1 iche Bereiche der Anstalt 
kennt und es im laufe der 
Ja h r e g e 1 e r n t h a t , S t i mmu n -
gen und Eindrücke im Vo 11-
zugsgeschehen richtig zu 
in terpret ieren, für solch 
einen Menschen ist das Be­
treten des Hauses I I wie 
der bewußte SchI ag mit dem 
Narkosehammer auf den Kopf. 
Die dort vorhandene At­
mosphäre verrät al !es, 
sp richt für sich. 

Daß die gegebenen Zu­
stände dort so bleiben und 
keine Änderung zum Posi ­
tiven erfahren, I iegt wahr ­
scheinlichaucham Konzept 
für Haus II selber: Es ist 
ein Haus für die Kurzstra ­
fer . 

Der von Moabit kommen­
de Ge fangene ist keinen 
anderen Ton von Beamten 
des Vo 11 zuges gewöhnt . Der 
Aufenthalt in Haus I I er­
sche int ihm - imGegensatz 
zu /'1oabit- viel gelocker ­
ter . freier und men schl i­
eher. So relativ ist halt 
alles. Er kennt ja die an ­
deren Häuserhierin Tegel 
nicht, kann sich deshalb 
auch kein Urteil bilden. 
Sein Verg leich bezi eht 
si eh nur auf Moabiter Ver­
hä 1 tn i sse. 

"Du armes, inha ft ier­
tes Schweinchen, noch so 
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vieles has t du in der 
nächsten Zeit zu lernen, 
noch so viele Demütigun ­
gen wird man dir zufügen , 
noch oft vJirstduverz~vei ­
feln. Gemeinheiten, Miß­
gunst und die Angst vor 
Denunzianten werden deine 
täglichen Begleiter sein . 
Doch: g ib n icht auf!" 

Dieses Haus II also ist 
für Leute mit bis zu 18 
Monaten · Freiheitsstrafe 
gedacht. Der norma le Ta­
gesablauf sieht folgender ­
maßen aus : 

6.45 Uhr - 9.00 Uhr. 
Aufschluß . ln dieser 
Zeit gibt es Früh­
stück, kann man baden 
gehen und di e Frei ­
stunde wahrnehmen . 
Dieses betrifft die 

Nichtarbeiter . DieAr­
be iter rücken um 7 . 3o 
Uhr zum arbeiten aus . 

9 . 00 Uhr - 11.00 Uhr 
Alles ist unter Ver­
sch luß in den Zel Jen. 
Es ist die Zeit zum 
"Däumchen drehen" . 

11.00 Uhr- 11.3o Uhr . 
Die Zel Jen werden ge­
öffnet, die Arbeiter 
kommen "heim", und es 
ist Essenszeit . 

11.3o Uhr - 12.3o Uhr. 
Einschluß in den Zel ­
len . Der Arbeiterda r f 
s ich h inter der ver­
schl ossenen Tür ent­
spannen. 

12.3o Uhr . 
Aufschluß fü r die Ar ­
beiter, die nunwieder · 
ihre Arbeitsplätze 
aufsuchen. Die Nicht ­
arbeiter haben in den 
Zellen zubleiben. Für 
sie ist von 11.3o Uhr 
- 15.00 Uhr Einschluß . 
Zweite Runde in Sachen 
Däumchen drehen. (V i e 1 
Spaß, Kollegen!) 

lS . OO Uhr - 16 .3o Uhr . 
Die Zellenwerdenwie-
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der geöffnet, d ie Ar­
beiter kommen von der 
Arbeit zurück, und das 
Abendbrot wird ausge­
te i I t . 

16.3o Uhr - 18.00 Uhr . 
Wieder wird jeder für 
90 Minuten eingesperrt . 
Rapportzeit für die 
Beamten an der Zentra­
le, ob die Gefangenen ­
zah l denn auch noch 
stimmt, obnichteven ­
tuell einer entwi chen 
ist . 

18 . 00 Uhr - 22.00 Uhr 
Aufschluß . ln der Zei t 
bis 22 . 00 Uhr kann man 
sich auf seinem abge­
schlossenen Flügel be­
wegen wie man wi 11. 
Man kann Karten spie­
len , im Gruppen raum 
fernsehen oder wa s in­
mer einem gerade so in 
den Sinn kommt . 

Etwas abweichend davon 
ist der Sonnabend und Sonn­
tag . Am Sonnabend ist bis 
m i t tags du rehgehend geöf f­
net, dann wi eder wie oben 
beschrieben. Am Sonntag, 
der 11hei 1 igen Kuh 11 des Hau­
ses I I und I I I , ist auch 
vormittags du rchgehend a l ­
les offen, dafürw irddann 
um 16 . 30 Uhr jede Zell e 
fest verriegelt und erst 
am Montag morgen wieder 
geöffnet. Ob es sich hier 
um e ine spezielle 11 Büßer­
zei t 11 a Ia Ös terreich für 
die Gefangenenoderum e i­
ne Gratifikation für die 
Beamten hande 1 t -wobei man 
sich fürdas••weshalb11 in­
teress i ~ ren müßte - , konn ­
t~ leider nicht in Erfah­
rung gebracht werden. 11Das 
war schon immer so; des­
ha lb hat es auch ha lt so 
zu bleiben••, war die ein­
zige Auskunft di e zu er­
halten vJar . 

Stationsmäßig gibt es 
zwei Ausna hmen ln Hau s II. 
Hierbei handelt es sich 
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um die 8 5 ( Abschirmsta­
tion) und die B 8 (Nicht­
a r be i t e r s t a t i on ) , d i e i h­
ren eigenen Vo l I zugsabIauf 
haben. 

Die Abschirmstation 
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B I der Fall ist. 

Die Nichtarbeitersta­
lion in Haus I I besteht 
erst seit kurzer Zeit, ist 
eine Zumutung für alle die 
dort liegenundsollte auf 
dem schnellsten Wege wie­
der abgeschafft werden. 
Al Ieine das Vorh3ndensein 
einer solchen Station be­
deutet Diskriminierung und 
Ungerechtigkeit. Arbeits-

(ein Knast im Knast) ist 
in etwa vergleichbar mit 
der Station gleichen Cha­
rakters in Haus III, der 
8 I. Wer aus der Reihe 
springt, bei wem etwas zu 
klären ist oder nur der 
Verdacht besteht verdäch­
tig zusein,der \•Jird kur ­
zerhand erst einmal dort­
hin verlegt. Die Unter­
bringung dort auf dieser 
Station kann anstaltsin­
tern qehandhabt werden; • 
der Senator Für Justiz muß ~!~~~~~~~~ .. ~~~~~ 
erst nach 3monatigem Auf­
enthalt seine Zustimmung 
zu einer 1-1eiteren Unter ­
bringung geben . "Es sind'', 
fragt man einen Gefange­
nen, "die Privatzoos der 
Teilanstaltsleiter". Selt­
samerweise - und seeriebt 
und gesehen auf der B I 
in Haus I I I - werden die­
se vorgegebenen 3 Monate 
fast nie überschritten. 
Befürchtet man hier die 
Senatsentscheidungen? Of­
fiziell gilt der Aufent­
halt auf einer solchen 
Station nicht als Bestra­
fung (Hausstrafen gibt's 
zusätzlich). Die Maßnahme 
als solche hat aber eine 
sehr einschneidende Wir­
kung auf den Gefangenen: 
Ist also Bestrafung und 
fast deM Arrest gleichzu­
setzen. Die Abschirmsta­
tion in Haus II ist aber 
- imVergleichzuJi,aus 111, 
B I - nicht so schlimm, 
weil die Türen der Zellen 
zu den norma I en Zeiten of­
fen stehen. Sogar Tisch­
tennis dürfendie Gefange­
nen dort spielen . Die Auf­
enthaltszeiten für den 
e i nze 1 nen auf dieser Sta­
tion sind auch bedeutend 
kürzer, alsesverglekhs­
weise in Haus I I I auf der 
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losigkeit wird an den 
Pranger gebracht und mit 
dem Begriff "Schande" 
gleichgestellt; denn Ar­
beitslose sind durch die 
Unterbringung auf dieser 
Station mehrfach bestraft. 

Mit den Nichtarbeitern 
des Hauses I I sind mehr 
als nur eine Station zu 
füllen- Auch ist die Ar­
beitsplatzsituation nicht 
so, daß jeder Gefangene 
arbeiten kann wenn er wi 11. 
Man sollteauchnicht ver­
gessen, daß jeder seinen 
Fähigkeiten entsprechend 
einzusetzen ist, dies aber 
nicht realisiert werden 
kann. Jedenfalls nicht im 
Moment. Stumpf~i~nige Ar­
beit zu verrichten ist 
eben nicht jederman~s Sa­
che. Nach welchen Krite ­
rienalsosucht man Nicht­
arbeiter unter Nichtarbei­
tern aus, um sie dann auf 
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eine derartige Station zu 
legen? Tritt hierdas lei­
der nur zu gut beKannte 
Würfels~stem in Kraft, 
oder sind Symphatie, Rede­
ge\vandtheit und evtl. 
Brauchbarkeit für Hinwei­
se aller Art ausschlagge­
bend, objemandals Nicht­
arbeiter auf einer norma­
len S tat i an I i egen b 1 e i bt, 
oder ob er auf die spe­
zielle Nichtarbeitersta­
tion gelangt? 

Auch diese Station ist 
natürlich in sich selber 
abgeschlossen, auch hier 
wird eigenerVol lzug prak­
tiziert. Kürzlichging je­
mand von dieser Station 
uner 1 aubten-Je i se Jll u­
strierte und Schmöker tau­
scnen. Wie mir scheint, 
ein wirklich gen Himmel 
schreiendes Verbrechen in 
diesem Haus (Husten darf 
man wohl noch ohne Geneh­
migung!) und wurde dabei 
erwischt. Die Bestrafung 
folgte dann auch prompt 
auf dem Fuße. 2 Monate 
strenger Einzelverschluß 
abends beim al !gemeinen 
Aufschluß, der Sport \tJUrde 
gleichfalls fürdiese Zeit 
gestrichen und auch die 
Teilnahme an kulturellen 
Vefanstaltungen wurde für 
diesen Zeitraum verboten. 

Wenn schon Bestrafung 
für eine solche Bagatelle 
sei~ muß, dann sollte man 
auch an den Sinn einer Be­
strafung denken; helfen 
soll sie dem Bestraften, 
erzieherisch soll sie wir­
ken. Erreicht.,.,urde bei dem 
bestraften Gefangenen hin­
gegen nur Trotz, geboren 
aus der empfundenen Unge­
rechtigkeit. Wahr! icn, das 
sind feine Helfer auf dem 
Wege zurResozial isierung. 
(Hier handelt es sichnicht 
um einen Einzelfal 1, son­
dern der Trend geht dahin, 



es die Rege 1 werden zu las­
sen.) 

Einen besonderen Gag -
und füralle außer die Be­
troffenen sehr lustig - er­
laubte man si ch mit den 
Spülzellen. Sie sind ab 
18.00 Uhr geschlossen! ln 
allen anderen.Teilanstal­
ten sind d i ese Räume ganz­
täglich offen, da sie ja 
den sehrwichtigen Wasser­
boiler enthalten, mit des­
sen Hilfe der Gefangene 
erst in der Lage ist, sich 
seinen Ka ffee oder Tee zu­
zubereiten. Hau s I I b i 1 det 
auch h ier wieder die Aus­
nahme . 

Wie stellt man sich das 
e igen t 1 i eh vor? So 11 en d i e 
Gefangenen ein Lagerfeuer 
entzünden um heißes Wasser 
zu bekommen, oder befrie­
digt einem als Beamter 
das Gefühl - gibt ei ­
nem vielleicht erst das 
angemess·ene Se 1 bstvert rau­
en -, wenn sieh der Gefan­
gene wegen etv.Jas heißem 
'vJasser demütigen und mehr­
ma ls bittenmuß, doch, bit­
te, bitte , nochmals heißes 
Wasser holen zu dürfen? 
Ehe man gnädig nachgibt 
und noc hmals aufschließt. 
... oder auch nicht. 

Sollten dagegen die 
Kalfaktoren aus Angst vor 
Unordnung darauf gedrungen 
haben, so sollte man sie 
ablösen. Ihre Kollegen in 
allen anderen Teilanstal­
ten werden genauso mies 
bezahlt und machen trotz­
dem das bißchen zusätzl i ­
ehe Arbeit gerne. 

Unter die gleiche Ru­
brik fäl lt das Thema: Ko­
cher und kochen; Töpfe und 
Pfannen. Hier handelt es 
sich um den Schildbürger­
streich Nr . 2 . Auf jeder 
Sta tion - in der bewußten 
Spülzelle- befindet sich 
ein Kocher. Schließlich 
ent hä lt das Warenangebot 
des monatlichen Einkauf s 
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viele Sachen, die nur per 
kochen oder braten zube­
reitet werden können . So 
weit, so gut! Töpfe und 
Pfannen zu besitzen ist 
jedoch verboten . Anträge 
zur Genehmigung dafür , 
werden kategorisch abge­
lehnt. Wer nun denkt , daß 
die Anstaltsleitung für 
jede Station Topf und 
Pfanne spendiert, hat sich 
gewaltig geirrt. Gott sei 
Dank \'llurden die Gefangenen 
mit der Zeit erfinderisch . 
und so besorgte man sich 
die benötigten Utensi 1 ien 
eben aus den anderen Häu­
sern, wo so 1 ehe Sachen er­
laubt sind . 

Wer nun aber nach des 
Tages Mühe denkt, sich ein 
paar Eier in die Pfanne 
hauen zu können, der so 11-
te besser Vegetarier wer­
den und Mohrrüben kAab­
bern. Auch er steht näm-
1 ich vo r verschlossener 
Tür . Was folgt? Der Kreis-
1 auf fängt \'II i eder an; denn 
evtl. hi 1ft ja Betteln und 
eine Demütigung. (Neu ist 
die Situation nicht. Frü­
her waren Feuerzeuge in 
der Anstalt erlaubt; j e ­
doch Benzin und Feuers te i­
ne verbo ten. Wie komisch, 
gell e?) 

Der nächste Punkt auf 
der schwarzen Li ste be­
trifft die Telefonate in 
Haus II . Nur einmal in der 
Woche darf man, nicht 
zwei ma l, wie in den ande­
ren Teilanstalten. Abends 
zu telefonieren geht nur 
per Vo rmelder , auf dem 
dann evtl. noch steht : 
Falls keine dienst! ichen 
Belange vorrangig sind. 
Lachhaft! 

Drei Sachen stehen zur 
Auswahl in Sachen Arbeits ­
diens t der Spätsch icht: 
Turmdien st (da s ist eine 
dienstli che Angelegen­
heit ), Schmöker l esen , 
oder im Gespräch an der 
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Zentrale die Kollegen 
miesmachen, die ge rade 
nicht anwesend sind . Es 
1 iegt also am einzelnen 
Beamten, dienst ! iche Be­
lange vorzugeben oder 
nicht. Dem Gefangenen 
bl e ibt also wieder ei nmal 
nichts anderes übrig als 
eine devote Ha I tung e i nzu­
nehmenundzu bitten . Eine 
Garantie fürein Telefonat 
ist das aber bei leibe noch 
nicht. Ein Glück, so finde 
ich, daß es auch heute 
noch Gefangene gibt, die 
unter solchen Umständen 
lieber auf alles verzic.h­
ten: auf das Telefonieren, 
das Braten und das neiße 
Wasser . 

Die Zel Jenausstattung 
in Haus I I kommt einer 
Kahlschlagverfügung fast 
gleich . Während man es 
sich in allen anderen 
Teilanstalten wenigstens 
etwas wohn! ich gestalten 
kann. ist hier alles ver­
boten . Kah 1 e Wände . Stein­
fußboden (schön kalt und 
daher gesund für die Ni e ­
ren), nackte Fenster; denn 
verboten sin::l : Zusatzmobi­
l iar, Gardinen und kleine 
Teppichfl lesen sowie Ta ­
peten. Von der Hauskammer 
ausgehändigte Taschen, 
Koffer und Kartons werden 
wieder aus den Zellen ent­
fernt . Gefilzt! Und ge­
fi lz t wird seh r oft . Täg -
1 ich nimmt man sich eine 
Station vor, die dann von 
den Beamten gemei~sam 
durchsucht wird . Natür-
1 ich schließt das nicht 
dietäglichen Kontrollen 
des Stationsbeamten aus. 
' 'Laßt den Knackis keine 
Ruhe'', sehe in t die Jev i se 
zu sein . 

Besch\·Jerden sind ja be­
kannt 1 i chen'lle i se mit sehr 
vi el Arbeit verbunden. 
Stellungnahme folgt Stel ­
lungnah~e, Zeiten s ind 
einzuhalten - Vo ll juris t 
is t man ja schließlich 
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auch nicht - und so kann 
es doch tatsächlich pas­
sieren, daß e·in Gefangener 
recht bekommt. Beschwer­
den sieht man also nicht 
so gerne. Wer dann auch 
öfters in die Tasten 
greift, um zu seinem Recht 
zu kommen, wirdnach einer 
gewissen Zeit einfach als 
Querulant angesehen . Wie 
aber wehrt man sich am 
besten gegen so 1 ehe Leute, 
die ja mit ihrer verfluch­
ten Schreiberei die ganze 
Verwaltung lahmlegen kön­
nen? "Wer sucht, der fin ­
det••, sagt ein altes 
Sprichwort. Während man 
nichts sagt. wenn ein nor­
maler Briefmit einer frem­
den Maschine geschrieben 
ist, kontrolliert man Be­
schwerden ganz genau da­
raufhin. Wehedem, der ei­
ne fremde Maschine dazu 
benutzt hat. Sie wird erst 
einmal weggenommen, die 
Eigentumsverhältnisse ge­
nau überprüft. Während die 
Maschine nun monatelang 
auf der Hauskammer steht, 
hat man erst einmal Zeit 
geschunden. Natürlich be­
kommt der Gefangene die 
Maschine später wieder, 
aber in der Zwischenzeit 
darf er mit der Hand 
schreiben. Auch eine Mög­
T ichkeit? Nein, ich finde, 
daß man bei einer solchen 
Handlungsweisenurdie ei­
gene Unfähigkeit einge­
steht und sich zudem noch 
lächerl ich macht. Deshalb 
finde ich es eigentlich 
auch gar nicht erstaun­
! i eh, daß die anderen Häu­
ser nicht erst zu solchen 
Maßnahmen greifen müssen . 

Gegen die Fort- und 
Weiterbildung hat man in 
diesem Hause natürlich 
auch etwas. Dabei kann für 
den einzelnen nur durch 
die Weiterbildung in ir­
gendeiner Form, das End­
ziel des Vollzuges- die 
Resozialisierung - er-
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re i eh t 1verden. 

Während man in den an­
deren Teilanstalten Fremd­
sprachen und andere Kurse 
unter der Zuh i 1 fenahme von 
Privatfernsehern absol­
viert und feste büffelt, 
g i b t es i n Haus I I nur e i -
nen einzigen Privatfernse­
her. Nicht etwa zu Bil ­
dungszwecken, nein, der 
Arzt mußte hier erst ein­
greifen, und dadurch kam 
der Gefangene in den Be­
sitz des Apparates aus me­
dizinischen Gründen. 

ln al Jen Kleinigkeiten 
des täglichen Anstaltsle­
bens kann man beobachten, 
daß gerade Haus I I Ermes­
sensangelegenheiten, für 
den Gefangenen negativ 
auslegt. 

Dazu gehört auch das 
Meeting. Meetingkommt aus 
demEnglischen und bedeu­
tet: Treffen, Zusammen­
kunft. Mittlerweile hat 
sich dieses Wort als kom­
plexer Begriff in den 
deutschen Wortschatz ein­
gefügt und ist jedem Kind 
verständJ ich . Nicht so in 
Haus I I: hier steht man 
doch dem Neuen, Fremden, 
ablehnend und daher auch 
ziemlich hilflos gegen­
über. Partnerschaftsgrup­
pen, die in den anderen 
Häusern zum Alltag gehö­
ren und Meetings erst mög-
1 ich machen, fehlen hier 
vollständig. Gruppenbil­
dungen mit frei"'' i 11 i gen 
Mitarbeitern von draußen 
sind hier leider nicht so 
häufig als in den anderen 
Teilanstalten. Typische 
Knastgruppen dagegen sind 
vorhanden. Z.B., 

- Schachgruppe 
- Musikgruppe 
- Aquariumgruppe 

Basteigruppe 
- Alkoholproblemgruppe 
- Pfarrerrunde ( Ge-

sprächsgruppe) 
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- Englisch (Anfänger) 
- Eng I i sch ( Fortge-

schrittene) 
- Drogengruppe 

Ausgenommen der Drogen ­
gruppe. hatten wir solche 
-nur von wenigen besuch­
te - Gruppen schon in den 
alten Zuchthauszeiten. Sie 
sind nur Aushängeschild 
und so 11 enden Eindrucke r­
wecken, daß mit (und am) 
Gefangenen gearbeitet 
wird. Es bei dieser Situa­
tion zu belassen bedeutet: 
Resozialisierung nicht zu 
wol Jen. somit an der Ver­
wirk! ichung des Vollzugs­
zieles nicht interessiert 
zu sein. 

Wo b 1 e i bt denn hier die 
Insassenvertretung des 
Hauses I I? Warum geht sie 
nicht auf die Barrikaden? 

Verzeihung, ich vergaß 
voll kommen, daßdieses In ­
strument in Haus I I nicht 
existent ist. Warum ei­
gentlich nicht? Liegt das 
am Desinteresse der Gefan­
genen, dem 11N i eh t -Aufge­
klärt -Sein•• dieser, oder 
einfach nur daran, daß man 
sie nicht gerne haben möch­
te und ihr deswegen keine 
Unterstützung gewährt? 

Die Fürsorgesituation 
läßt man am besten ganz 
beiseite. Seitens der Ge­
fangenen ist sie mit man ­
gelhaft in allen Teilan­
stalten zu bezeichnen. Auf 
baldige Besserung dieses 
permapent schlechten Zu ­
standes ist nicht zu hof ­
fen. 

Haus I I betreffend 
bleibt mir nur noch übrig 
zu sagen : 11M i tgefangene, 
w i e ist ega 1 , aber ver­
sucht wenigstens in einem 
anderen Haus unterzukom­
men; denn, verschlechtern 
könnt ihr euch nicht. 11 

- .... Jar-



KEINE ·sPUR 
Seitdem unsmit dem Si­

cherheitsbeauftragten des 
Senators für Justiz auch 
extremesSicherheitsdenken 
und -bedenken ins Haus ge­
schickt wurden , seitdem 
man nicht nur die Sicher­
heit nach außen im ver­
stärkten Maße in Angriff 
nahm, sondern innere Si­
cherheit primäres Denken 
bestimmt, seitdem also 
Stacheldraht und Denunzi­
antenturn unseren Alltag 
hier in Tegel bestimmen, 
seitdem geh t es augen­
scheinlich auch mit unse­
rer Kultur bergab . 

Kein Wunder ; denn in 
einer solchen Atmosphäre 
kann sich kein Gemein­
schaftssinn entfalten, 
kann sich kein Gruppen­
denken etablieren . Daß Ge-
genteil tritt 
isoliert sich 
Laufe der Zeit , 

e1n : man 
selber im 
mißtraut 

seinem eigenen Mißtrauen 
in der ßefürchtung nicht 
mißtrauisch genug zu sein; 
jedoch verlernt man mit 
der Zeit das Reden dabei. 

Anscheinendist einder­
maßer produzierter Gefan­
gener bewußtes Endziel der 
hier praktizierten Metho­
den in Sachen Sicherheit, 
wird so einGefangener vom 
Sicherheitsaspekt ge­
wünscht; denn ein so ver­
einsamter Gefangener wird 
sich bestimmt nicht kon­
spirativ betätigen . ~urso 
kann man sich erklären, 
daß die ehemalige Laien­
spielgruppe der JVA Tegel 
nicht mehr existiert und 
von Seiten der Anstalts­
leitung kein Interesse da­
ran besteht , solch eine 
Gruppe wieder ins Leben zu 
rufen . DerGrund fürdieses 
so offen gezeigte Desin­
teresse gilt nicht dem 
Theaterspielen selber, 
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nein, Sicherheitskriterien 
sind es, die das Zustande­
kommen einer Laienspiel­
gruppe bis dato vereitelt 
haben . 

Das Warum ist relativ 
einfach zu erklären. 

· Konträr zum Sicher­
heitsdenken, wür den sich 
zwangsweise die Leute ei­
ner solchen Gruppe regel­
mäßig zu Proben treffen 
müssen. Wenn wir hier im 
Knast auch haufenweise 
Schauspieler haben (haben 
müssen !), die sich auf 
diese Art über die Runden 
bringen, so sind doch für 
eine solche Gruppe beson­
dere Kriterien die Voraus­
setzung . 

Nicht nur Interesse 
müßte mitgebracht \verden; 
vielmehr sind ger ade außer 
dem Wollen auch etwas Tr· 
lent und Können nötig, 
verbundenmit Intelligenz, 
um nach vollendeten Pro­
ben nicht zu versagen; 
denn Texte müssen nun mal 
einstudiert werden. 

Zusammengefaßt: Eine 
Laienspielgruppe kann man 
aus dem Menschenreservoir 
nur eines Hauses nichtzu­
sammenstellen . Hier aber 
kommt der Begri ff Sicher­
heit wieder ins Spiel. 

Um eine Gruppe auf die 
Beine zu stellen, müßte 
man die Besten der einzel­
nen Häuser herauspicken, 
um sie dann gemeinsam in 
einem Raum proben zu las­
sen. Hierbei bietet sich 
ganz natürlich der Kultur­
raum an . Überregionale 
(anstaltsbezogene) Zusam­
menkünfte der Gefangenen 
aber sind verpönt, bedeu­
ten sie doch ein Risiko 
welches besser zu vermei­
den ist. Es könnten ja , 
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und leider begründet man 
heutzutage pauschal alles 
damit, Rauschgifte von TA 
zu TA gebracht werden. 
(TA= Teilanstalt. Red . ) 

Nur scheint man dabei 
immer wieder zu vergessen, 
daß sich die Gefangenen 
aus den einzelnen Berei­
chen der Anstalt SO\~Tieso 
täglich treffen : nämlich 
auf der Arbeit . 

Konsequentenveise, den 
letzten Gedankengang ver­
folgend, müßte man also 
auch die Arbeitverbieten, 
den Besuch in der Kirche 
und die recht seltenstatt­
findeneo Veranstaltungen 
im besagten Kulturraum; 
denn überall dort treffen 
sich die Gefangenen der 
einzelnen Teilanstal~en. 

Vorgelebte und exer­
zierte Inkonsequenz hilft 
bestimmt keinem von uns, 
das erstrebte Endziel zu 
erreichen: die Resoziali­
sierung. 

Lassen wir dieses spe­
zifische Denken jedoch 
einmal außer acht und be­
schäftigen unsmit der an­
deren Seite der Hedaille : 
Sie besteht aus den Vor-
teilen , 
pekten 
Gruppe. 

den positiven As­
einer derartigen 

Bei Interessenten für 
ein Unternehmen dieser Art 
handelt es sich im Regel­
fall umsehr sensible Men­
schen. totensehen also, di~ 
hier im ~ormalvollzug 
nichts zu lachen haben . 
Die Sensibilität (Einfüh­
lungsvermögen) ist ein 
Handicap im rauhen Voll­
zugsgeschehen . Holzfäller­
naturen sind hier die 
Norm . (Neine Entschuldi­
gung gilt denjenigen der 
Holzfäller, die wirklich 
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zartbesaitet ' sind.) 

Diese sensiblen, mit 
dem Hang zu Depressionen 
neigenden, Menschen inei­
ner solchen Gruppe zusam­
menzufassen, \vürde ihnen 
entgegenkommen und helfen. 
Nicht nur das Spielen und 
die Proben selber, sondern 
das Zusammensein mit 
Gleichgesinnten gibtihnen 
endlich Gelegenheit sich 
zu artikulieren, sich mal 
wieder anderen mitz~tei­
len . 

Die Vorzüge einer Grup­
pentätigkeit brauchen an 
di eser Stelle nicht extra 
erwähnt zu werden, die The­
rapeuten singen ja täglich 
ein Lied davon. 

Mit einer solchen Lai­
enspielgruppe kann aber 
noch vielmehr erreicht 
werden , alsesauf dem er­
sten Blick den Anschein 
haben mag . Nicht nur der 
Ei genzweck soll hier pri­
mär angesprochen werden. 

Mit passenden, moderni­
sierten Stücken kann der 
Durchschnitt der Gefange­
nen erreicht werden; ganze 
Themenbereiche und deren 
Pr oblematik kann man da­
durch verständlichmachen; 
dem interessierten Zu­
schauer werdenmit dem Re­
sultat Denkanstöße vermi t­
telt, daß er bestehende 
Probleme anders angehen 
wird als vorher. Hier 
könnte wirklich sehr viel 
i n Richtung Resozialisie­
rung getan werden. Wich­
tig , und durch eine solche 
Gruppe auch zu verwirkli­
chen, finde ich es, z.B. 
das tägliche Zusammenleben 
mit den Ausländern zu 
schildern, evtl. zu kari­
kieren. Sprachschwierig­
keiten machen fruchtbare 
Diskussionen mit ihnen 
fast unmöglich : Rassenhaß 
und Rassenhetze entsteht. 

Gerade aber im Spiel 
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könnte man die Unzuläng­
lichkeiten, dieSteine des 
Anstoßes so karikieren , 
daß auch dem Allerletzten 
klar wird, w e r hier 
w a s falsch macht oder 
wie man etwas besser ma­
chen könnte. Kurzum: Es 
\väre ein t,'eg der \'erst!in­
digung, ein Weg, der b~i 
ständig zunehmender Aus­
länderbelegung einfach be­
schritten werden muß . 

Sicherheitsbedenkenbe­
treffs der Fluktuation Ge­
fangener sollten da doch 
wohl hintenan stehen. 

Der Leiter der Soz . - Päd . 
Abt., Herr Reg. - RatNayer, 
steht dem Aufbau einer 
Laienspielgruppe positiv 
gegenüber. Hoffen \vir, daß 
der neue Anstaltsleiter 

' Herr Halvensleben, grünes 
Licht zu einem solchen 
Projekt gibt . Vor Jahren 
hatten wir bereits eine 
derartige Gruppe hie r in 
der Anstalt, in westdeut­
schen Anstalten (bzw . Bun­
desrepublik Deutschland , 
nur der Berliner sagt 
Westdeutschland zu allem , 
was hinter den Kontroll­
punkten liegt) gibt es sie 
auch : \-.Tarum also nicht in 
Tegel? 

Einen VeranLWortlichen 
zur Leitung eines solchen 
Projektes innerhalb der 
Anstalt zu finden - Sozi­
alarbeiter oder Beamter -, 
dürfte wohl nicht schwer 
fallen. Ganz bestimmt wäre 
auch ausSchauspielerkrei­
sen in Berlin jemandenga­
giert genug , sein t.;issen 
und Können, der Bildung 
einer solchen Gruppe 
- kostenlos - zur Verfü­
gung zu stellen . l-!ohl 
nicht mal eine Aufwands­
entschädigung für die Zeit 
wird man zahlen müssen. 
An ausreichend Interes­
sierte mangelt es \..rahrhaf­
tig nicht. 
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Keinesfalls aber soll­
te man einem solchen Pro­
jekt negativ gegenübers te­
hen, ohne einen Versuch 
in diese Richtung ge\vagt 
zu haben . ~an sollte sich 
auch die Frage stellen, 
wer oder was bei einem 
Scheitern der Grupoe 0 e­
schädigt \väre . Keiner und 
nichts, ist die Antwort 
darauf. Die Anstalt inih­
rer jetzigen Form ~~re 

nach wie vor vorhanden, 
keiner hätte irgend\..relche 
~achteile in Kauf zu neh­
men . 

Aber, und das zählt 
doch ~ohl sehr, ma~ hä~te 
wenigstens versuchteinmal 
neue Wege zu beschreiten , 
um demansonsten soschla6 -

wortartigen Begriff der 
Resozialisierung die Leere 
zu ne'unen, ihmeinen ,,fi rk­
liehen Sinn zu geben und 
die Tat - zur Verwirkli­
chung dieser Resozialisie­
rung - folgen zu lassen . 
Außerdem \väre mal endlich 
etwas getan worden, was 
dem gez\-.Tungenen Zusam:nen­
leben mit den vielen Aus­
ländern Hege ebnet, glä c­
tet und evtl . gegenseiti­
ges Verständnis schafft. 
Zumindestens helfend in 
dieser Hinsicht eim..rirkt. 

So ein Rollenspiel ist 
für jeden anschaulich und 
verständlich. Zur Zeit 
fehlt es nur am "t~ollen" . 

~ie sagt man doch zu 
uns immer so schön? "Wo 
e1n Wille ist, da ist auch 
ein ;.Jeg . " 
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DER QG!1J~[IG!ßß[) GEISTERT IM BAU 
Noch vorhandene Eigen­

initiative bei Strafgefan­
genen sollte gefördert 
"'erden, so hieß .:s einmal 
vor langer Zeit, Seibst­
scändigkeit dagegen - so 
weit es eben geht- erhal­
ten bleiben . Progressiver 
Vollzug im Geiste des 
Vollzugsgesetzes kontra 
Sicherheit umjeden Preis, 
ließen cias aber nichr z r. 

Um es kurz zu machen: Die 
Sicherhcicsma3nahmen din­
gen als Sieger <WS diesem 
kurzen , prägnanten Schein­
kampf nervor. 

Nach vtie vor muß jede 
Kleinigk.:d t per Vormelder 
beantragt >verden, tvird 
reglementiert tvo es nur 
geht . Als Gewohnheitstier 
namens Nt:msch gewöhnt man 
sich an fast alles : ergo 
auch daran . 

Woran man s~ch hingegc.-::n · 
nicht ge1vöhnen kann, ist 
die Verlustrate jener Vor­
melder, Anträge und Gesu­
che , die hier das Anstalts­
leben regeln . Daß ableh­
nend beschieden tvird, ge­
llört ebenfalls zum Knast­
alltag. Wenn gar keine 
Entscheidung erfolgt, so 
fragt man evt:l . mal nach; 
falls sich durch die Dau­
er des Abwartens nicht 
schon alles von selber er­
ledigt hat . 

Dieses "geistcrhafte'' 
Verschwinden betrifft 
nicht nur Vormelder und 
Gesuche, sondern macht 
auch vor den Personalakcen 
nich'c ;.mmer halt. Darin 
abgeheftete Vorgänge be­
saßen manchmal die Eigen­
art, durch Abwcs€nheit zu 
glänzen . Sogar Fernsehge­
nehmigungen - vlie man so 
hörte - machten sie~ 

selbstständig und erst 
durch genenmigte ( und 
noch vorhandene) Vormelder 

zum Einbringen der Appa­
race konnte nachgewiesen. 
werden, daß die Bereuhti ­

gungen für die envällnten 
Fernseher vorhanden gewe­
sen suin mußcen: nämlich 
die Fernsehgenehmigungen 
als solche . 

Ansonsten ist es 
sch•ver - wenn nicht 

sehr 
gar 

Jnmöglich - nachzuweisen, 
jemals einen vormelder, 
Antrag oder Gesuch abge­
geben zuhaben. Futsch ist 
futsch - >veg ist weg. Et­
"-'as quittungsähnliches für 
Vormelder, Anträge, usw. , 
gibt es zur Zeit leider 
noch nicht . Schade! 

So gehen also noch im­
mer Pakete und andere Sen­
dungen zurück - auf Kosten 
des Absenders (versteht 
sich), des Inhal t:es (falls 
verderbliche Waren drin 
wareil) sowie der Glaubt'IÜr­
digkeit des Adressaten -, 
die da~n den Vermerk tra­
gen: ";1\nnahme ver1.,eigert ", 
weil mal·angeblich wieder 
der vorher ~ingereichte 

Vormelder au mysteriöse 
Art und 'deise verseht-runden 
ist . !Ver denn nun eigent­
lich die A.nnahme verwei ­
gert hat, gellt aus diesem 
Aufdruck leider nicht her­
vor . So bleibt einigen In ­
haftierten nichts anderes 
übrig, als erst einmal den 
vorhandenen Frusr:, bei den 
Bekannten oder der Frau , 
abzubauen und ihnen be­
greiflich zu machen, daß 
nicht ec;.,ra d~e Qualitat 
der Ware für die Rücksen­
dung entsclleidend war, 
sondern die Anstalt aus 
eigenem Ermessen so gehan­
delt hat . 

f·larum diese "Leiche" 
gerade )eczt aufgeo:au:: und 
präsent~er_ 1vird? Ganz 
einfach : 
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Als ein Verwaltungsbe­
amter des Hauses III be­
fördert wurde und einen 
anderen Dienstplatz in 
Haus II zugewiesen bekam, 
räumte er ers,t einmal alle 
Akten und Vorgänge zusam­
men, indem er alles auf 
drei Säcke verteilte . Ganz 
fertig wurde er m~ t dieser 
Arbeit wohl nicht; denn 
der Urlaub kamdaztvischen . 
.T?.eisen aber, ;,.,•ie jeder von 
uns weiß, geht nun mal al­
lem anderen vor . Im Urlaub 
brach sieh dieser arme Mann 
dann a~ch noch ein Bein, 
was sein weiteres - über 
den Urlaub hinaus - Fern ­
bleiben vom Arbe~tsplatz 

notwendig machte. 

Bis zu diesem Punkt 
ist noch alles normal und 
naclwollziehbar. 

Wie aber, so frage man 
sich heute, gelangten in­
terne Vorgänge aus diesen 
in Sacken verpackte Akten 
an eine große, bekannte 
Berliner Institution? 

Sollte sich hier ein 
Inhafr:.ierr:.er et~ota doch 
noch ein Quentlein Eigen­
initiative bewahrt und 
selDsr:.ständig gehandelt 
haben? 

-war-
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Sex im Gefängnis darf es nicht geben 
Hollands Justizminister stoppt Expedment der Vollzugsanstalt Sche\'eningen 

Von unserem KonespondentCll Hennann Bletch 

DEN HAAG, 8. Novmeber, "Ein Oe­
fängms ist nicht der geeignete Ort für 
sexuelle Kontakte von Haftlinsen mit 
Partnern von draußen." :-.1it diesem 
Argument setzte das niederländische 
Justizministerium einem Erpertment Im 
Gefängnis von Scheveningen dieser 
Tage ein Ende. Die Leitung dieser Straf­
anstalt hatte auf eigene Initiat!ve zu 
langem Freiheitsentzug verurteilten Ge­
fangenen Gelegenheit geboten, sich 
während der Besuchszeit ohne Aufseher 
mit der Ehefrau, der Verlobten oder 
Freundin in ein gemütlich eingerichte­
tes .. Privatztmmer" zurückzuziehen, wo 
auch Gardinen aufgehängt waren, um 
die Gitter vor den Fenstern unsichtbar 
zu machen. 

Wenngleich das Problem schon seit 
langer Zelt zur Debatte stand, hatte das 
Justizministerium doch das Sex-Experi­
ment auch mit der Begründung verbo­
ten, es gehe nicht an, dem Gefängnis in 
Scheveningen Sonderrechte gegenüber 
anderen Strafanstalten einzuräumen. 
Die Vereinigung der Häftlinge - eine 
organisierte Interessenvertretung m den 
Niederlanden - protestierte tn einem 
Schreiben an den Justizminister und 

forderte C.ie Rucknahme der Entsche•­
dur.g. Der Direidor des Oefangn.s s 
\'On Schevertbgen unterstützt d1esen 
WU!1SCh der Häftlinge. 

Gemäß der allgemetn gultigen Be­
suchsregelung konnen Vl.'rv.·a'1dte 
oder Freunde rr.tt den Häftlingen m 

Kirche: Mehr Sport 
in Haftanstalten 

Sport sei besonders geeignet, die bei 
Häftlingen auftretenden Schiiden im 
physischen, psr chlschen u nd sozialen 
Bereich zu mildern u nd habe außerdem 
eine sozial-erzieherische Funktion 

Mit dieser Fe:.tstellung begrundeten 
die Arbeitskreise . Ktrchc und Sport •aus 
Berlin und dem Bereich der evangelisch: 
lutherischen Landesktrche ln Braun· 
schweig be1 einer Tagung auf Norderney 
ein Thesenpap!er, in dem s e emen ab 
Sportlehrer qualtflztertE.'n Sechensteten 
tnr je 200 Gefangene, einen Sportetat tur 
jede Vollzugsan<.talt mit jlihrltch zehn 
Mark P•Q Gefangenen 50\'.,e eine aus· 
reichende Zahl von Ubungss•litten, dte 
ganzjährig nutzbar seien, !ordern. epd 

e n m groß n Raum un~e: Kontro!le 
von W rtcrn z:usammentreffen, wobei 
von c n r Pr \'atspharC> keine Rede ~ein 
kann Im nJcderhmdl<Cnen Parlament 
wul'de b 'I:Cr eh Menen Gelegenheiten 
dara11f gedr ngt, daß dte .Möglichkeit 
sexuell r Kontakte ln Strafansta.iten ge­
schaf!cn \\erden so.ltc. 

Von der Regierung wurde dteöes Ver­
lang n b h r stets abgewiesen. Das 
Justtzmtn! tenum bevorr.Jgte den 
Wochenendurlaub !ur Getangene wobei 
es steh d rau• bene!, es set mcnt gut 
m hc:h, n d n Strafansta ten beson­
dere R umltc:h: .e1ter. einzurichten, 
Auß<'rdem wurde darauf htngewi~: sen. 
ciaß lan i'1 d escm Fnll mehr Ge!äng­
nt pcrson I b nlltlgen wurde. Es sei ein­
facher, wLhrend d~ .ldesuch~teiten Kon­
trolle in c nert G"memschaftsraum aus­
zuJbcn, nl \\Crtn sich die Aufsteht m 
trgendclner Form auf mehrere Räume 
erstr ck n mUßte 

Verschiedene P rlamentsabgeordnete 
wollen sich dennoch dezr.nächst bei der 
Behandlung des Budgets ces Justlzminl­
steriums dafür einsetzen, in allen Straf­
anstalten des Landes die ~"öglichkeit 
sexueller Kontakte zu schaffen. 

Recht statt Gnade für "Le enslange" 
Bald können Genchte über Strafaussetzung nach 15 Jahren entscheiden 

Von unserem Redaktionsmitgl i ed H elmut Kerscher 

· Auf die Ewigkeilsfrage ,,Welche Strafe für stes prujen. Dab~ werden s:e die Sch\\ere der 
Mörder?" wird Im Strafge!letzbuch \'On 1. Januar Schuld und - nuf der Basis eines Sachverst n ­
an eine neue Antwort stehen : höchsten3 Frei- digengutac:htens - dte Prognose für das wellere 
heltsentzug bis zum Tod, minde~ten~ 15 Jahre. Verhalten des Gefangenen beruckSJchtlgrn In 
Über die Strafdauer im Einzelfall werden künf- der Pr<:xls v; ird Rich soviel ntcht andern Schon 
tig Gerichte urteilen können, wahrend bisher jetzt werden "Lebenslange" nach durchschnitt­
ausschließlich Mintsterpräsidenten oder Länder- lieh knapp 18 J ahren freigelassen. D1e Entschel~ 
reglerunge'n durch Gnadenakte entschieden ha- dung über dte su·afilussetzunr. soll abP.r künftig 
ben. Die bevorstehende Geset;:e~iinderung kann im Regelfall auf dem Recht~weg erfolgt"n. Das 
eigentllch nur noch eine Krankheitswelle in den Begnadigungsrecht bleibt zwar bestehen, es 
Reihen der Koalitionsabgeordneten verhindern. wird jedoch Im Bereich der Jebenslnns:en F rei­
wenn sich in wenigen Tagen der Bundestag zum heitsstrafe wohl keine Rolle mehr sp1elen 
fünftenmal mit dem Vorhaben befassen wird. Gefahren für die Bevölkerung durch eine vor-
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Umstritten waren bis zuletzt dte ~tlndestver- zeit1ge Ent!nssung von Mördern (derzeit sitz;cn 1 
blißungsdauer und die Vorau~~etzungen, unter rund 900 in den Gefungnis:sen) smd schv.er .z:u er- 1 
denen ein "Lebenslange-r" entlassen werde..'1 kennen. Ent,egen einer v. ett verbre t t n 
kann. Die Unionsparteien hatten .. Ich für 20 Jab - Sta!',mUsch."Ttclnuns Ist ''On allen seit Knegsen­
re, der \'ermi:tlungsausschuß :für 18 J ahre aus- de begr.adie;ten Mördern ein emuger wegen 
gesprochen. Bei diesem Feilschen um Jahre e.r- Mo!'c!es rOckfall g gev.orden - von mehr al 701) · 
gumentlerten Oppositionspolitiker in Bund und Um so bedauerlicher ist es daß sich d e Bunde -
Ländern mit der .. Sicherheit der Bevolkerung·• tagsparte1en bei emem die Emotlonen so st rk 
und dem .,allgemeinen Rechtsbewußtsein". Bei- berührenden Thema wie der lebenslangen Frc•­
de Argumente zielten letztlich auf die Beibehal- heitsstrafe nicht auf e1n gemeinsames Vorgehen 
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tung des bisherigen ~echtszustandes : Lebens- einigen konnten. 
lang als zwingende Strafe wegen Mordes, vor- Ange::.ichts der klaren Vorgabe des Bund -
zeltiae Entlassung nur im Gnadenwege. Nach ei- ,·er:fassungsgerfchtes der bisherigen Erfanru -
nem Urteil des Bundesver!assunisgerichtes vom gen im Strafvollzug und der Praxis der Sch ~·ur­
Juni 1977 mußte aber ciie Gnadenpraxh neu ge- gerichte (die dem Zwang z~.om ,Leben I g 
regelt werden. Auch ein zu lebenslanger Frei- oe;ründeten Fällen au<zuwelchen \""rsuch 
he!tsstrafe Verurteilter sollte mehr haben als d.le hätte eln emstlmm ges Parlamentsvotum d e 
Hoffnung auf Begnadigung., nämlich den Rechts- Rechtsstaat gut angestanden Die e!ng t • 
anspruch auf Prüfung einer Stnfaussetz::.mg. partetpoltUsche Pol r!Si rung mag d SUm-

Nichts ande:-es bringt die :-leurcgelum~ der le- m:.:::z in der Bevölkerung entsprec n. D 
benslangen Freiheitsstrafe. Sie wird weder ab- :echtspolll!schen Tendenz tn Westeuropa und 
geschafft, noch weicht ~le einer fakti~chen .,Ent- der B<'dt>utung !ur dll!l RPcht<:Jrben i., dt>r 'Bu ,_ 
lassungsautomatlk" nach 15 Jahren . Vielmehr • des!'epublik !5t der Streit um dtc Au St'tzung d t 1 werden die Strafvollstreckungskammern nach ! lebenslangen Frelhctt5l>trafe abtrtlgl ich gcwe­
diesem Zeitpunkt eine Aussl!tzung de~ Strafre- sen. 
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monbehandlnng an Straftäter 
gart (dpa). Als .grob fabrl<issig" hat 
1ttgarter Justizministerium das Verhal­
tes Arztes in der Justizvollzugsanstalt 
neim bezeichnet, der einem Gefange· 
tf dessen Wunsch Hormone 2ur Ge­
tlsumwandlung verabreichte. Der als 
mörder verurteilte 31jährige Mann 
sich jel2t • Yvonne•, trägt Frauenklei­
md benutzt Kosmetika. Der Fall war 
:inisterium bekannt geworden, als der 
ene sich mit einer Petition an den 
rter Landtag wandte und um seine 
:.~ng in ein Frauengefängnis bat, weil er 
: Frau fühle. Er wies darauf hin. daß er 
.1e zur Geschlechtsumwandlung erhal­
be. Bei einer Untersuchung in einem 
:1 Vollzugskrankenhaus stellten Spezia· 
~eine Transsexualität fest. Den Wunsch 
~fangenen, nach Geschle;htsumwand· 
~uteten die Experten vielmehr als Ver­
iner .Flucht aus seiner gegenwartigen 
ln". Das Justizministerium lehnte die 
ung in ein Frauengefängnis ab. 
. Ansicht des Stuttgarter Gesundheits­
riums ist eine Therapie zur Ge­
_tsumwandlung an Patienten, die nicht 
xuell sind, vom Standpunkt des än:tli· 
erufsethos ·aus abzulehnen, da die Ge-
einer lebenslang andauernden korper· 

und seelisch.:.:! Schädigung des Patien· 
;tehe. Der Leiter der Justizvollzugsan· 
uttgart-Starnmheinl erklärte auf Anfra­
Jeabsichtige zur Zeit nicht, ein Dlszipli· 
'ahren gegen den Arzt zu veranlassen. 

P R E S S E S P I E G E L 
P R E S S E S P I E G E L 

Künftig mehr Freigänger 
Justizminister: Offener Strafvollrug bewährt sich 

WIESBADEX. Als er,;tes Bundesland 
will Hessen Rechtsbrechern, die zu 
Freiheitsentzug verurteilt werden, . 
regelmäßig die Chance geben, ihre Stra­
fen als ,.Freigänger" zu verbüßen. Dabei 
handelt es sich um Gefangene, die 
außerhalb der Haftanstalten arbeiten 
dürfen, um den Unterhalt ihrer Fami­
lien weiter finanzieren zu können und 
den von ihnen angerichteten Schaden 
nach :Möglichkeit wiedergutzumachen. 

Fur den offenen Strafvollzug werde es 
in Hessen im nachsten Jahr bereits 900 
Haftplätze geben. so daß jeder vierte 
Häftling Freigänger werden könne, 
kündigte Justizminister Herbert Gün­
ther vor dem Unterausschuß Justizvoll­
zug des Landtags in Wiesbaden an. 
Damit entspreche Hessen dem Strafvoll­
zugsgesetz, demzufolge der offene Voll­
zug ab 1986 bundesweil zur Regel wer-

den solle. um die Wiedereingliederung 
von Rechtsbrechern in die Gesellschaft 
zu erletchtern. 

Nach Angaben des Ministers sollen 
künftig alle gee1gneten Verurteilten un­
mittelbar in offene Gefängnisse einge­
wiesen werden. Ausgenommen seien 
lediglich Rechtsbrecher, bei denen zu 
befürchten sei, daß sie die gelockerte 
StrafverbüBung rrußbrauchen. 

Günther teilte vor dem Ausschuß mit, 
der offene Strafvollzug habe sich in der 
Praxis bewährt, zumal die Zahl der Ge­
fangenen, die später rückfällig werden, 
wesentlich niedriger sei als im geschlos­
senen Justizvollzug. Die in der Öffent­
lichkeit verbreitete Befürchtung, eine 
Ausweitung der Hafterleichterungen 
gefährde dje Sicherheit, sei nach allen 
bisherigen Erfahrungen unbegründet. 

lhe 

Strafgefangenen in der Zelle mißhandelt 
Justizbeamte aus Celle zu Geldstrafen zwischen 2000 und 4000 Mark verurteilt 

CELLE, 8. November (AP). Zu Geld­
strafen von 40()0 Mark, 2700 Mark und 
2000 Mark verurteilte am späten Frei­
tagabend eine Große Strafkammer des 
Landgerichts Lüneburg beim Amtsge­
richt Celle drei Justizgollzugsbeamte Im 
Alter von 44, 32 und 28 Jahren. Die 
Strafkammer hielt die Angeklagten für 
schuldig, gemeinscha1tlich im Amt eine 
Körperverletzung ~gangen zu haben. 

bracht waren, um ei9e .,Hausstrafe" in 
Form eines Arrestes zu vollstrecken. 
Gegen diese Unterbringung wehrte sich 
der Gefangene massiv, Unter Anwen­
dung körperlicher Gewalt gelang es 
jedoCh den Beamten, den Mann in die 
Zelle einzuschließen. Als dieser nicht 
Ruhe gab, öffneten die drei Beamten die 
Zelle. fesselten den Mann m!t Hand­
schellen ans Bett und schlugen gemein­
:<am mit Fäusten und Pantoffeln au! den 
Wehrlosen em. Ein Beamter, so das Ge­
richt, soll auch .,mit einem schuhbe­
decktem Fuß" auf den hilflosen, am Bett 
gefesselten Mann eingetreten haben. 

riet, weil er diese Art Behandlung ftir 
rechtswidrig hielt und sich der Staats­
anwaltschaft anvertraute. 

Die Justizvollzugsbeamten hätten ei­
nen gewissen Vertrauensvorsprung in 
der Öffentlichkelt und in Gefangenen­
kreisen, führte das Gericht aus. Deshalb 
gelte es Zeichen zu setzen. daß solche 
niederträchtigen Methoden nicht um 
sich griffep. 

Das Gericht kam nach Vernehmung 
z~hlreich.er Zeugen ,zu folgend~ Mei­
nung von dem Geschehen: Im Juni 1979 
wurde ein 57jähriger Strafgefangener 
aus der normalen Haftanstalt in den 
Hochsicherheitstrakt gebracht, in dem 
terroristische Gewalttäter unterge-

Zur Anklage kam es, nachdem ein 
Justizbeamter in Gewissenskonflikt ge-

Die drei Beamten sind seit Erheb).lng 
der Anklage Im August 1981 vom Dienst 
suspendiert. Das niedersächsische 
Justizministerium in Hannover erklärte 
auf Anfrage, nach Rechtskraft des Ur­
teils würden weitere Disziplinarmaß­
nahmen eingeleitet. 

Heroin-Dealer muJrSteuern bezahlen 
Urteil des Europäischen Gerichtshofes ist ohne Einfluß auf das nationale Abgabenrecht 

ukn KARLSRUHE. 3. November. He­
roinhändler machen sich weiterhin we­
gen Steuerhinte1'2iehung strafbar. Das 
Urteil des Europäi!;chen Gerichtshofs 
hat auf das nationale Steuerrecht der 
Bundesrepublik keinen Einfluß. Das 
entschied jetzt der Bundesgelichtshof 
!n einem Grundsatzurteil (Aktenzeichen: 
2 StR 408 81). 

Ein ::!2jähri~rer Türke war wegen .,ge­
meinschaftlichen Handeltreibens mit 
Heroin in Tateinheit mit gemeinschart­
lieher Steuerhehlerei" \'Om Landgericht 
Darmstadt zu einer Gefängnisstrafe ver­
ul'teilt worden. 

Von unserer Mi<arbeitenn 

In der Revtsion vor dem Bundesg2-
richtshoi gin~ es jetzt um das ti1·teil 
des Europäischen Ge1·ichtshof~ vom Fe~ 
bruar diese:; Jnhres. Hierin wurde fest­
gestellt. daß ein Mitgliedsstaat nicht 
mehr befugt sei, .,Zölle auf einge­
schmuggelte und nach ih:·er Entdeckung 
\"ernichtete Betäubungsmittel zu erhe­
ben ... 

Die Bundesrichter des 2. Strafsenats 
stellten in ihrer Grundsatzentscheidung 
jedoch fest, daß sich das Urteil des Eu­
ropäischen Gerichtshofs lediglich auf 
Zollabgaben beziehe. Die Em!uhrum­
~atzsteuer sei da\·on nicht betrorfen. Bei 
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dieser Vorschrift handele es sich um eine 
innere Abgabe, die vom Recht der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
nicht berührt werde. Von daher ent­
steht bei det· Einfuhr und dem Weiter­
verkauf von Heroin nach wie vor eine 
Steuerschuld. 

Im Falle des Türken hatte die Re­
\.'ision trotzdem Erfolg. Allerdings nur 
deshalb. weil nicht ausgeschlossen wer­
den konnte, daß die Vorinstanz ihn auch 
wegen eines Zolldelikts verurteilt hatte. 
Es wird j~:tzt zu einer Neuverhandlung 
kommen 
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. 
Dem Übel an die 

Wer von uns ha t nicht 
schon einmal vor Schmerzen 
jammernd dagesessen und 
sich selber verflucht 

' nicht beizeiten einen 
Zahnarzt aufgesucht zu ha­
ben . Ob in Freiheit oder 
inhaf t iert, es ist überall 
das glei che . Die Zähne 
scher t es ni cht in wessen 
Hund sie s itzen . Auch küm­
mer n sie sieb nicht um die 
Zeiten , zu denen sie sich 
bemerkbar machen . 

Zuerst ein zaghaftes 
Zi ehen; man tastet vor­
sichtig mit der Zunge und . 
denkt: "Hoffentlich nicht'.' 
Heftigeres Ziehen dann 
verbunden mit der Gewiß­
heit, daß es schlimmer 
wird; dennoch, ein vager 
Hoffnungsschimmer auf ur­
plötzliche Besserung. 

Ein Blick auf den Ka­
lender belehrt einen, daß 
es Freitag, 18 --..,r, ist, 
der Zahnarzt aber vor Hont­
t ag früh nicht erreichbar 
sein dürfte. Man greift 
zur ersten Pille, weitere 
werden folgen, und fängt 
an die Stunden zu zählen. 
Horrorvisionen stellen 
sich ein, die alle einen 
gemeinsamen Endpunkt ha­
ben : Nan sieht sich sel­
ber auf dem Folterstuhl 
des Zahnarztes sitzen, 
schweißgebadet, diefeuch­
ten Hände zu Fäusten ge­
ballt , mit "irren" Blicken 
das vielfältige und gut 
sor tierte Instrumentarium 
pr üfend, letzte Fluchtge­
danken ven,Terfend. Dann 
schiebt sich ~in größer 
t.rerdender Kopf mit einem 
ene r gischen Gesichtsaus­
dr uck ins Blickfeld und 
eine bef~hlsgewohnte Stim­
me sagt: ''Mund aufmachen, 
Zunge ' raus, Mensch , haben 
Sie sich nicht so". Das 
ist dann genau der Moment, 
wo man r esignierend ~n 
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nur 
des 
der 

ver-

sich zusammenklappt , 
noch jede Bewegung 
Arztes in Erwartung 
kommenden Schmerzen 
folgt und sich 
Schicksal ergibt. 

seinem 

Mit diesen Visionen 
lebt man die nächsten Stun­
den, Tage und geht vor 
Schmerzen bald die Wände 
hoch. Immer \vieder von 
Se lbs tvonvürfen geplagt , 
to~eil man nicht vorher beim 
Zahnarzt war. 

Endlich kommt dann de r 
Montag und schon der erste 
Gedanke beim auf~o1achen be­
schäftigt sich mit dem 
Zar..nproblem. Während man 
vor Schmerzen in den letz­
ten beiden Tagen schon 
nicht mehr unterscheiden 
konnte, \vas eigentlich \veh 
tat. hat man nun das Ge­
fühl. daß die Schm~rzen 

nachgelassen hätten ; nur 
noch ein sch\.raches Pucker n 
ist zu bemerken ; viel­
leicht köm'l.te man den ~.Jeg 
zum Zahnarzt doch noch 
verschieben? Aber nein, 
der innere Schweinehund 
t.rird beiseite geschoben, 
man meldet sich beim Zahn­
arzt an ( \vieder mit der 
leisPn Hoffnung auf evtl . 
Terminschwierigkeiten)und 
bekommt eine Zuaage; macht 
sich auf den Weg zur Pra­
xis . 

Der wir kliche Leidens­
weg beginnt dann im War te ­
zimmer. Das ist überfüllt 
mit Leidensgenossen, de­
taillierte Berichte de r 
verschiedensten Schmerzen 
und deren Symptome machen 
die Runde, überstandene 
Behandlungen werden s t olz 
aufgezählt, Zähne gezei gt , 
angeblich falsche Behand­
lungen \verden besonders 
gierig aufgesogen ; all das 
geschieht mit der Unt er­
malung durch an- und ab­
steigendes Schrillen eines 
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Wurzel 
Bohrers aus dem Behand­
lungsraum . Ab und zu er­
hebl: sich einer der \.Jarten­
den dem gerade eingefallen 
ist . daß er ja noch etwas 
sehr 11~.Jichtiges 11 zu er le­
digen hätte. 

Ist man endlich an de r 
Reihe und sch re i te t unte r 
den tei l s mitleidigen, 
teils schadenfrohen Blik­
ken der anderen ins Be­
handlungsziuuner . \·ler den 
die mehrfach wiederholten 
Horrorvis i onen wahr. 

Nicht nur das e i ne 
Quentlein rlut' sondern ech­
te , wirkliche Schmerzen 
haben einen diesen Kanos­
sagang machen lassen . Al­
les kommt so , \vie vorausge­
sehen : der Stuhl , die 
Werkzeuge, das Ges i ch t, 
die Am.re i sung des Arztes . 

\-lenn der ~tarterstuhl 

nach vollendeter Behand­
lung dann wieder hochge­
klappt wird, man endl i ch 
wieder stehen kann , heb t 
sich die eigene Brust ein 
wenig voller Stolz übe r 
den be\·liesenen ~lut und man 
lauscht voller Inbrunst 
auf die Ernahmungen des 
Zahnarz t es . Ja , die smal 
wird man alles genau be­
folgen ; denn , so ängstlich 
t.:ie die anderen ist man ja 
nun doch nicht . \.Jarum also 
nicht gleich ~ägel mit 
Köpfen machen ! Gesagt , ge­
tan . Man hört sich selber 
sehr selbstbewußt sagen : 
"Herr Doktor , bittemachen 
Sie doch einen Termin für 
mich fest". Aber zu de:n 
- und das ist dann wiede r 
eine gan z andere Geschich­
te - geh t man dann na tür­
lich .. . ni cht hin . 

Uns hier in der J VA 
Tegel geht es genau \,,ie 
dem Mitbür ger dr außen . 
Fase. alle schtvitzen \vi r 
vo r e inemBesuch beim Zahn­
arz t. Hit Recht ? 



Geht man davon aus, daß 
es zu den unangenehmsten 
Dingen gehört sichmit Ha­
ken, Bohrern und anderen 
\.Jerkzeugen an den Zähnen 
bearbeiten zu lassen, dann 
können wir getrost sagen, 
daß die Angst normal ist 
und wir mit Recht vorher 
scln"itzen . 

Betrachtet man dagegen 
die Qualifikation des 
Zahnarztes, Herrn Dr . 
\.Ji lliams ' , müßten Angst vor 
unsachlicher Behandlung 
und unnötigen Schmerzen 
der Vergangenheit angehö­
ren . Ni.ißten ... • natürlich 
ist d~m nicht so . 

Die Praxis des Herrn 
Dr.Williams ' befindet sich 
in der TA IV und ist nach 
modernen Gesichtspunkten 
eingerich tet. Auch in Te­
gel sind die Zeiten längst 
vorbei (damals TA II) , wo 
das Bohrgerät manuell be­
trieben wurde und man bei 
de r Behandlung ungewollte 
Rauchwolken ausstieß, die 
beim bohren entstanden . 

Herr Dr . Williams sel­
ber ist ein freundlicher , 
umgänglicher Mann der es 
versteht , dem Patienten 
den Großtei 1 der vorhande­
nen Angst zu nehmen . Dur ch 
seine matter-of- fact Me­
thode und seiner für jeden 
erkennbaren , ausgestrahl­
ten Ruhe und Freundlich­
ke-it , geHinn t er auch den 
ängstlichsten seiner Pa­
tienten. Zur Seite stehen 
ihm ein Beamter für den 
schriftlichen Kram und die 
Abrufung der Patienten aus 
den einzelnen Häusern, wie 
Z\"ei Kalfaktoren, die die 
Gerätschaften sauber hal­
ten und bei der Behandlung 
assistieren. Der Ton die­
ser ganzen Crew ist auch 
freund lieh und scheint mir 
beispielgebend für andere 
Betriebe - bis hoch in die 
Ver{"al tung - zu sein . 

Bemängelt {vird von den 
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Gefangenen der Warteraum. 
Hierbei handelt es sich um 
eine kahle Zelle, ausstaf­
fiert mit drei ebenso kah­
len Bänken (Armesünderbän­
ke) und drei leeren Konser­
vendosen mic der Funktion 
von Aschern. 

Wie wär ' s mit zwe1 
Tischen, T. - Decken , Stüh­
len , ein paar Blumen und 
etwas Lesestoff? Die 
manchmal sehr, sehr lange 
Wartezeit könnte für den 
einzelnen auf diese Weise 
bedeutend verkürzt \verden. 

Ein weitaus größeres 
Ärgernis bereiten die Be­
amten der verschiedenen 
Häuser dem Herrn Doktor 
Williams . Er, der nicht 
zögert bei Schmerzfällen 
auch Sonn- und Feiertags 
in die Anstalt zu kommen 
um Hilfe zu leisten; ihn, 
den man noch um 23 Uhr 
bei der Behandlung solcher 
schweren Fälle sah; ihn 
läßt man teilweise nutz­
bringende Zeit mit· {o/arten 
versch,..renden, \..reil die 
einzelnen Beamten es eilig 
haben nach Hause zu gehen. 
So scheint es schwer zu 
sein, gegen 13,3o Uhr bis 
I 4, 3o Uhr jemanden zu f in­
den, der die wartenden Pa­
tienten in das Haus IV 
bringt. Spätestens zu die­
sem Zeitpunkt ist dann aus 
dem "Betreuer" wieder ein 
ganz normaler Beamter ge­
worden, der nur noch sei­
nem Job nachgeht. Darf man 
eigentlich Betreuung wie 
einen Mantel ablegen? 

Es ist auch schon häu­
figer vorgekommen, daß an­
geforderte Knackismit der 
Bemerkung: "Sie sind nicht 
zu finden" oder "sie haben 
keine Lust", nicht zur 
Praxis gebracht wurden. 
{.Johlgemerkt : Ohne daß man 
mit dem betreffenden Gefan­
genen darüber gesprochen 
hatte . Wie , so frage ich, 
könnte man denn solche Be-
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treuer nennen? 

Anscheinend machen hier 
erst eigene Zahnschmerzen 
wieder auf die ganze Pro­
blematik aufmerksam. 
Aber, und hier einen herz­
lichen Dank dem Her r n Dr . 
Williams, vordrängeln als 
Beamter gibt es nicht . Für 
ihn gibt es nur Patienten; 
es findet keine Klassifi ­
zierung in Knackis und 
"Bessere Menschen" statt. 

Auch eine Bitte soll 
hier ausgesprochen werden . 
Gerichtet ist sie an die 
Mitgefangenen . Fragen be­
treffs Zahnersatz, Kosten 
und dergleichen können per 
Telefon abgewickelt wer­
den. Nehmt keinem ~1itge­
fangenen auf der Warteli­
ste die Zeit mit solchen 
Fragen wes. Vielleicht 
seid ihr nächstes Mal ge­
rade diejenigen, die wegen 
solcher Fragerei - und der 
dadurch entstandenen Fehl­
zeit beim Arzt - mit star­
ken Schmerzen warten müßt . 

Zum Schluß noch ein gu­
ter Rat an alle: wartet 
nicht bis auf den letzten 
Drücker , sondern geht bei­
zeiten zum Zahnarzt . Je 
länger man mit der Behand­
lung wartet , desto hefti­
ger sind die auszuhalten­
den Schmerzen . Zahnbehand­
lungen sind dem "Rupfen" 
der Zähne vorzuziehen . 
"Klappermänner" zu haben 
ist nicht gerade der letz­
te Schrei; fragt die ande­
ren. Wer solche ''Klapper­
männer" hat, könnte sich 
vor {o/ut 1n den Hintern 
beißen. 

Nein , nicht könnte. Er 
kann es. 

-war-
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RECHT UND SEINE AUSLEGUNG 

He i ße Diskussionenlös­
te in den vergangeneo Mo­
naten das Urtei l des Eu­
ropäischen Gerichtshofs 
der Europäischen Gemein­
schafLen (Sitz in Luxem­
burg) vom 5 . Februar 1981 
(Az .: 50/80) aus . 

Bierbei handelt es sich 
um e1ne Vorabentscheidung 
über die Auslegu!1gder Be­
stimmungen des E!>VG- Vertra­
ges über die Zollunion, 
namentlich um den "Zoll­
\o~ert von Schmuggelgut '' . 

Der Europäische Ge­
richtshof stellte klar , 
daß e in Mitgliedstaat der 
EG nicht mehr befugt sei, 
"Zölle auf eingeschmuggel­
te und nach ihrer Ent­
deckung vernichtete Be­
täubungsmittel zu erheben". 

Das recht komplexe Ur­
teil vom 5 . Februar 1981 
verunsicherte nicht nur 
Gefangene , die gegen das 
Btm-Gesetz verstoßen hat-
ten, sondern mehr 
Beamte der Zollämter 
Staatsanwaltschaften. 

noch 
und 

Aus einem Bescheid des 
Hauptzollamts Berlin-Süd 
(S 0330 B F 1- 13 - 61/77) 
vom 28 . Oktober 1981 geht 
folgendes hervor : 

Eingangsabgaben, die 
für nach dem 1. Juli 1980 
sichergestellte Betäu­
bungsmittel mi t Zollbe­
scheid (Steuerbescheid) 
angefordert wurden , er­
stattet die Behörde auf 
Antrag qem . Artikel 2 der 
am 1 . Juli 1980 in Kraft 
getretenen Verordnung Nr . 
1430/79 (EWG Erstattungs­
verordnung) - ABL. EG Nr . 
L 175/1. Noch nicht abqe­
:ührte bzw. eingezoqene 
Abgaben werden hiernach 
auf Antrag auch erlassen . 
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Die Bun~esri~hter des 
2. Strafsenats des BGH 
stellten unlängstin einem 
Grundsatzurteil (Az. : 2 
StR 408/81) fest : "Das i.Jr­
teil ies Europäischen Ge­
richtshofs beziehe sich 
lediglich auf Zollabgaben . 
Die Einfuhrumsatzsteuer 
sei davon nicht betrof­
fen" (siehe hierzu auch 
Pressespiegel s. 1~/15). 

Der Europäische Ge­
richtshof hat ausdrücklich 
festgestellt: "Ein Mit­
gliedstaat ist seit Ein­
führung des gemeinsamen 
Zolltarifs nicht mehr be­
fugt, Zölle auf einge­
schmuggel :.e und nach ihrer 
Entdeckung vernichtete Be­
täubungsmittel zu erheben; 
es bleibt ihm jedoch unbe­
nommen, diebegangenen zu­
•.-tiderhandlungen straf­
rechtlich zu verfolgen und 
alle vom Strafrecht vor­
gesehenen Rechtsfolgen 
auch finanzieller Art zu 
verhängen" . 

Irgendwie istes jedoch 
befremdlich, daß die Bun-
desrepublik Deutschland 
als einziges Mitglied der 
EG überhaupt Zölle auf Be­
täubungsmittel erhoben 
hatte . De!1n ein Wertzoll 
kann nicht auf Naren er­
hoben \•Jerden, die nach 
ihrer Natur in keinem Mi L­

gliedstaat in Verkehr oe­
bracht "'erdendürfen, son­
dern von den zusLä~digen 
Behörden nach ihrer Ent­
deckung z u beschlagnahmen 
und aus dem Verkehr zu 
ziehen sind. 

Die bisherioe Praxis der 
Zollbehörden weck~ Aszo­
ziationen zu der Forderung 
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nach Versteuerungde:!:" Ein­
k11nfte von Pros ti tuiert:e!1 . 
Hiervon hatte der Gesetz­
geber jedoch Abstand ge­
nommen, um r.icht in den Ru: 
der ''Zuhäl ter;;;i •· zu gF.:­
raten. Aus welchem Grunde 
in Fragender Drogenmisere 
anders gehandelt wurde , 
bleibt rätselhaft . 

I'Jenn nun der BGH .!.n dem 
vorgenannten Grun!:1satzur­
teil feststellt, die Ein­
fuhrumsatzsteuer dar::•.-rei ­
terhi:i erhoben ~erde~, 

e~t:steht der Ei~~ruck, 

dieses Urteil ist allei~ 
deshalb gefällt •t~or::1en , um 
einer Flut von •..Jomöglich 
stattzugebenen Revis~one!1 
bzw . Wiedera~!. ahmeant:rä­
gen zu begegnen . 

In den Fälle~, i!1 je­
nen eine t-1ir.ver~.o~rteil'.J!1g 

wegen eines Zollde:i~ts 

jedoch nicht ausgeschlos­
sen werden kann, wird die 
Revision oder ein anderes 
Rechtsmittel weiter~in 

Aussicht auf Erfolg ~aoer. . 

Rechtskräftig abge-
schlossene Strafver:ahren 
werden Hohl kaum ei:1e .;n­
derung er:ahren, de~~ in 
der Regelliegt kein ··:ie­
deraufnahmegrund i." Sinne 
des § 79 Bundes,·erfas­
sungsgerichtsgesetz vor . 

Es empfiehlt s~cn je­
doch , die Rechtslage von 
einem Rechtsanwalt oder 
dem Urkundsbeamten in der 
JVA überprüfen zu lassen. 
Von Amts •.-1ege:: werden .:He 
Staatsa~wa:tschaften be­
stimmt nicht tätig . 

Zu prüfen ist ferner , 
ob sichergestellte Gelder 
:1icht fre1gegeben \·:er::ien 
mlissen . 

- kur-
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:J,•l" \>lunsch nd< h Z-ctrl­
:ichkL1t'n w~chst von Tag 
zu ·ruq. Nll!.", <:>in Gefangener 
hr.i t kc• i nc p o{cch tsanspruch 
auf JnLLmkontaktc. ~wdr 

h;1 t dN· A 1 t•'rna t:i v-Ent\·JUrf 
e1nc" St~:.o~tvollzuqsqeset­
zes - 1nsoesom.k·re 1 r H ia­
bli ·k H lit- iil' l;r !J•'n 
ar• !::!1,. .J al Frl'Till ir - vr•r­
q')S•'h 1 d(j<'n, lr" t·.n t. i qc 1/sö(r-

1 iCilkf' i L •r, lurc.1 c L nP L'n t­
spn nl nd• Bc-~uc;hsn q(' lunq 
zu ••r1ffnr•n. Dit>M•rh(i.kle 
Sac1vcrhJlt ist Jrloch im 
Str~fv~llzuqsges~tz (StVo 
ilzG) ni ·ht bP~on•!t"r'i qc~­

r-Pqe 4 t \vordc>n . 

Ho:1t. Jr!c G~fanqE?ne crst­
einmal den Verhdftungs­
schock i.iberwundL•n, SC' ine 
kahlf' Zc>lle realisiert, 
dcls c'rStl' Mal Besuch von 
seiner Frnu oder Freundin 
erhalten, bcqj nnengefi.ihl­
volle R<:r'J'Ullqcn. Je nach 
Tempt'ramcnt: 
kurzC'r Zl2it 
Not.sta'1d. 

beginnt nach 
der sexuelle 

Obwoh 1 der Gcsetzqeb•:!r 
das ProblC'md~r Sexualkon­
;:ak r.e \vähr~nd des Besuchs 
durchaus gesehen hnt: 
"Hätte er Sexualkont3kt 
unterbinden \''ollen, so ·~vä­

re di~s nusdrücklich ge­
schehen. Aus dem Sch\veigen 
ZU di~s0r Fraqe ist ZU 

encnchmen, daß die Löseng 
vo~ der ·EnUJicklunq und 
den jeweils herrschenden 
örtlichen Gegebenheiten 
abhängt (insozern über­
holt die alte Rechtspre-
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NR.1 
chunq, z. B. OLG ~!'.irnberg 

ZfStrVo lq76, S . 40~- Das 
Problem löst sich insbe­
sondere bei nicht urlaubs­
bPr~chtigten Gefangenen 
n1cht so leich=, ~ie Gru­
nau baga~ell1sierend 

mein~. Be-ispiele, daß auch 
in d!?r Bundesreoul:>l i k Pro-

~ 

biemc der Sexuil1 i-::•:Jntal<te 
nicht unlösbar sind, fin­
den sich bei Rasch (Rasch 
1077, allerdings ~ur zwi­
scher. den Zeilen) . :-Jach 
Berichten aus dem Ausland 
scheint das Problem lösoar 
(insbesondere Nagel 1973 
mic detaillierten Schil­
derungen vo.1 r-1odellen von 
:oJohnwaqencamps üner kleine 
Häuschen au.: demAnstalts­
area 1 bis zu mind~..·~~ tens der 
Möglichkeit , sich auf dem 
Gelände der Anstalt frei 
mit dem Besucher bewegen 
zu können) . Wichtig er­
scheint zunächst, daß im 
Rahme1~ des Wohr:grupper.­
vollzuryes oder ähnlichen 
Formen kleine Einheiten 
qeschaffen werden und 
durch ständigen Kontakt 
mit denAnqehöriqen andere 
~ormen sozia~er Kontrolle 
mögli.ch \•terder;. Bei ver­
heirateten lebenslänglich 
Inhaftierten wird bereits 
ein Ansoruch auf Intimkon­
takte anzunehmen sein, der 
Jber ein einfaches Ermes­
sen hi:1ausgeht , v1eil sonst 
der Wesensgehalt des 
Schutzes der Ehe aus Art . 
6 GG verletzt würde (vql . 
Calliess/Müller-Dietz § 4 

19 

Rz. 14). Ähnliches dürf~e 
auch für andere Langstra­
fige gelten und für Nicht 
- Urlaubsberechtigte. Zur 
Behebungorganisatorischer 
Scht·Jierigkeiten istan be­
sondereUrlaubsabceilungen 
ZJ denken , ind~e Gefange­
ne .,.Jährend ihres Urlaubs 
1 umziehen 1 (vgl. § 42 St 
VollzGl und d i e bei der 
Freistellung von der Ar­
be~tspflicht nach § 42 
auch sonst ein besonderes 
Freizeitangebot ge\•1ährlei ­
s ten können" (Joester in : 
AI< StVollzG § 24 , Rz . 21) . 

Festzuscel~en ist , daß 
trotz vorhandener und zu­
dem nachvollzi ehbare Be­
dürfnisse bei de n Gefange­
ne n , jedenfall s in Berli­
ner Vollzu~sanstalten , 

keine Initiativen der vor­
genannten Formen zu er~en­
nen sind. Sei t ens der Se~ 
nacsverwaltung ist dies 
auch nicht zu erwarten. Auf 
folgende Fragen eines Jour­
nalisten : "Geh5rcdie Lie­
be nicht auch zur Resozia­
lisierung? ~.z~e ist. es zum 
Beispiel mit ~iebeszellen 
in den Haft anstalten?", 
antwortete Justizsenator 
Scholz : "Nein ! Das ist für 
die Resozialisier ung nicht 
so entscheidend . In der 
Anstalt muß es eine.ge­
\vi sse Ordnung geben . Die­
s es Thema steht nicht zur 
Diskussion" . 
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Meiner Auffassung nach 
ignoriert der Senator hier 
eindeutig die Erkenntnisse 
der Sexualwissenschaftso­
wie Erfahrungen , die aus 
dem Verhalten eines großen 
Teils der Strafen~lassenen 
gewonnen wurden . 

Am Ende bleibt schlie!1-
lich nur dieWahl ZvTischen 
e iner gleichgeschlecht­
lichen Beziehung oder der 
Selbstbefriedigunq. Hier 
werden durch die Unter­
drückung der Sexualität 
err.·1achsene Menschen zu ei­
nem infantilem Sexualver­
halten gezwungen. 

In einerlängeren Raft­
zeit mach~ der Entzug al­
ler Möglichkeiten zu einer 
normalen geschlechtlichen 
Beziehung den meiste~ Ge­
fangenen enorme Schwierig­
keiten. Der Entzug der er­
\-lünschten und notwendigen 
Beziehung führt zu einem 
Aggressionsstau, der weder 
durch Onanie noch knast ­
bedingte Homosexuali~ät 

kompensiert vlird . 

Meine Prage an den Ju­
stizsenator lautet : :Jie 
kann ein Gefangener unter 
völlig unnatürl i chen Le­
bensbedingungen, nämlich 
ohne den Kontakt zu einem 
ansprechenden Partner re­
sozialisiert werden? 

In dieser hier krapk 
machenden ~·1onotonie \vird 
"Haß auf die Gesellschaft" 
geradezu gezüchtet. Der 
Griff zum Pornoheft ist 
nur Flucht in eine unge­
sunde Scheinwelt und löst 
sicher nicht das Problem. 

"Das mit dem Freiheits­
entzug verbundene Verbot 
normaler sexueller Betä­
tigung macht aus den Ge­
fangenen in wenigenJahren 
emotionelle Krüppel", so 
die Feststellung einer 
Forschungsgruppe der Uni -
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versi tät Uppsala/ Schweden. 

Die gesamte Problema­
tik ist Psychologen und 
Juristen seit langem hin­
reichend·bekannt . BehanJ­
lungsvollzug , mitdem psy­
chische und physische 
Schäden am gefangenen Men­
schen vermieden \·lerden 
sollen, wird erst dann 
wirksam , wenn der Ge­
schlechtstrieb nicht län­
ger unterdrückt wird. 

Es ist eine feststehen­
de Tatsache , daßder Voll­
zug in geschlossenen An­
stalten zu einer Brutali­
sierung der Insassen 
führt. Weil der Gofa~gene 
eincach aus Se~ostsch~~z 
daran interessiert sein 
muß, sich hart und ~nnah­
bar zu geoen. Vor ~te~le 
werden dadurch zwangsläu­
fig bestätigt. 

Das StVollzG bestimnt: 
Eine Möglichkeit wäre 

hier die Unterbringung in 
einem gemischten~~ohngrup­
penvollzug, wie er bei­
spielsweise in Skandina­
vien , aber auch •.····.itre-nd 
der Drogentherapiemit Er­
folg praktiziert wird. 

Frauen und Männer sind ge­
trennt zu verwahren. So­
lange dieser Passu~ ~icht 
geändert wird , ersche1nt 
der nachfolge~d g~äußert~ 
t·7unsch aus der Sh:nt eines 
Betroffenen ~urchaus v~r­
ständlich : 

ICH WÄR 1 SO GERN' EI N BÄR 

In einem Zoo da lebte seit langem ein Bär, 
der liebLe , trotz Käfig , sein Leben wohl sehr . 
Doch nach ' ner Weile , da 1-1urde er !;:rank, 
die Haare fiel'n aus, er wurde schlank . 
Mochte nicht fressen, verschmähte das Wasser, 
wurd ' aggressiv und auch zum Hasser . 
Das Personal stand ihm recht ratlos gegenüber, 
bis einer sagte: ~ür holen doch lieber, 
den Tierarzt oder gleich den Tierpsychologen ; 
Honorarkosten werden ganz sicher lohnen . 

Und richtig , der Mann entdeckte sehr schnell, 
weshalb es verkümmert , des Bärens' Fell . 
Dem Tier fehlt die Liebe! - Der Direktor denkt , 
in Gedanken mit seiner Frau verrenkt. 
Trotz mangelnder Mittel , auf schnellstem Wege , 
die "Frau" wird geordert: für sein Geheqe . 
Und siehe da, schon nach kurzer Zeit , 
herrschte die alte Heiterkeit . 
Der Bär wurd' gesund , wieder munter , 
und seit ein paar Tagen sind "Klei:1e" darunter . 

Nun , die Story ist alt , nach der Moral wird gefragt. 
I~h will sie euch nennen , hier sei sie gesagt : 
t-1:m v1eiß noch nicht lange, daß Frustrationen bej ':':.Pre::, 
in seelischen Schäden resultieren . 
Daß dies beim Menschen viel schlimmer sich zeigt, 
ist schon lange bekannt , seit Sigmunä Freud . 
Er fand das heraus zum End' des Jahrhunderts , 
und nun kommt das Schlimme, was mich sehr wundert : 
Noch heut' wird gefangenen Menschen die Liebe verwebrt. 
U,d keiner ist draußen , den das scör~ ... 

- kur-

20 



~ SKIJI INFORMATION 

~t rafuollz••••••ets 
§§ 8S, I 15 StVollzG 

l_a) Die Beurteilunq der 
Voraussetzungen, un­
ter denen eine Ver­
legung nach § 8~ St 
VollzG in Betracht 
kommen kQnn (erhöhte 
Fluchtgefahr oder 
sonst .ein Verhalten 
odc>r ein Zustand, die 
e1ne G~fahr fQr die 
Sicherheit oder Ord­
nung der Anstal tdar­
~tcllen) , unterliegt 
nicht dem Erme~sen 

d0r Vollzuqsbeh6rde. 

b) Erst wenn diese Vor­
au~~ctzJnqen qeqeben 
sind , hat die Voll­
zuqsr·!' hörde nach 
pflichtgemäßen Er­
Jhessen zu entschei­
den , o~ der Gefange­
ne verlegt werden 
soll. 

c) Die Cntscheiduno der 
Fraqe, ob die Anstalt, 
in die der Gefangene 
ver I egt \·Jerden soll , 
zu seiner sicheren 
Unt~rbrinqunq besser 
geeiqnet ist, unter­
liegt nichL dem Er­
messen der Vollzugs­
behörde . 

2 -a) Die B~urteilunq der 
Voraussetzungen für 
eine Verlegung nach 
§ 85 StVollzG ist in 
vollem Umfanq vom Ge­
richt zu überprüfen. 
Dies gilt auch für 
die Entscheidung der 
Frage, ob die Anstalt, 
in die der Ge:angene 
verlegt werden soll, 
zu seiner sicheren 
Unterbringung besser 
geeignet ist . 

b) Hinsichtlich der Ent­
scheidung der Frage, 
ob der Gefangene v~r­
legt werden soll, 
wenn die Vorausset­
zungen nach § 85 St 
VollzG vorliegen, übt 
das Gericht lediglich 
eine Ermessenskon­
trolle <§ 113 Abs . 5 
StVollzG) aus . 

Beschluß des Oberlandes­
gerichts Celle vom 25 . 3 . 
1981 - 3 Ws 63/81 -

§ :n Abs . 1 Nr . 1 St'JollzG 

Schreiben dür~en nach 
§ 31 Abs . 1 Nr . 1 StVollzG 
nur angehal ten werden, 
wenn die Sicherheit der 
Anstalt gefährdet \•lürde , 
in der sich der Absender 
und/ oder der Empfänger des 
Schreibens befindet . Das 
Anhalten von Schreiben, 
die nur die Sicherheit an­
derer Anstaltengefährden , 
ist nach dieser Vorschrift 
nicht zulässig . 

Beschluß des Oberlandes­
gerichts Harnburg vom 6 . 3. 
1981 - Vollz (Ws) 3/81 -

§§ 47 , 52 StVollzG 

Ist durch einen Pfän­
dungs- und Über.·leisungs­
beschluß ausdrücklich nur 
das für einen Gefangenen 
von der Vollzugsanstalt 
verwahrte Eigengeld <§ 52 
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StVollzG) gepfändet wor­
den , so wird das Rausgeld 
(§ 47 StVollzG) davon 
nicht erfaßt. 

Beschluß des Oberlandes­
gerichts Celle vom 26 . 2 . 
1981 - 3 Ws 4/81 -

StPO § 454; StGB § 57 (2) 
- Mündliche Anhörung zu 
Halbstrafengesuch -

Eine mün::Hiche Anhörung 
durch die Strafvoll­
streckungskammer ist bei 
Antrag des' Verurteilten 
auf Aussetzung der Voll­
streckung des Strafrestes 
nach VerbüBung der Stra~­
häfte auch dann zwingend 
vorgeschrieben , wenn die 
Strafvollstreckungskammer 
nach Aktenlage keine be­
sonderen Umstände in der 
Tat i. S . des§ 57 (2) Nr . 
2 StGB ZU erkennen vermag. 

Oberlandesgeri cht Frank­
furt· , Beschluß vom 15. 12. 
1980 - 3 Ws 999/80 -

StPO § 454 (1) Nr. 3 
- Absehen von mündlicher 
Anhörung -

Hat der Verurteilte 
seine mündliche Anhörung 
abgelehnt , so kann von ihr 
auch dann abgesehen .,.,er­
den, wenn ein Anhörungs­
termin noch nichtbestimmt 
war oder der Verurteilte 
von einem bereits anbe­
raumten Termin bei seiner 
Ablehnung nochkeine Kennt­
nis hatte. 

Oberlandesgericht Düssel­
dorf, Beschluß vom 2. 2 . 
1981 - V 5/78 
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Die 
Knastar 

Seit 198o betreut die 
Bürgerinitiative "Putte" 
straffällig getvordene Aus­
länder in der Jugendstraf­
anstalt Plötzensee . Aus 
dem Fonds für Ausländer­
projekte 1trurde diese Ar­
beit bis lang mit jährli ch 
5o ooo Mark gefördert . Die 
nun anstehenden, drasti ­
schen Haushaltskürzungen 
lassen die "Putte"- Leute 
befürchten , daß es um die 
Weiter f ühr ung ihres Pr o ­
jekts schlecht bestellt 
ist. 

"vlir haben ein Konzept 
entwickelt , und nun wir d 
es vermutlich kaputtge ­
hen ", beklagt Mir i , der i n 
Plötzensee eine türk ische 
Wohngruppe betreut. Die 
eigentlichen Betroff enen 
wären natürlich die aus­
ländischen Jugendlichen , 
denn für s ie bE:deutete di e 
Streichung des "Putte "­
Projekts nicht nur e i n 
Manko an gezielter Frei ­
zeitarbeit , sondern auch 
den wegfall von Hilfelei ­
stungen , wenn es um Kon ­
takte zu Anwälten oder Be ­
währungshel fern geht . 

Die Benachteili gung 
ausländis cher Jugendl i cher 
im Knast war der Aus gangs­
punkt der intensiven "Put ­
te"-Ar bei t in Plötzens ee . 
Miri : 

"V.lir wollten eigen t lich 
nur draußen Jugendarbeit 
machen . Aber einige uns e ­
r er Jugendlichen kamen mi t 
Rauschgift in Berührung 
oder begi ngen Einbr üche . 
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Im Knast f ühlten sie sich 
von uns vernachlässigt . 
Also gingen wir hin". 

Dies geschah zuerst auf 
freiwilliger Basis . Wie 
notwendi g die Betreuung 
jedoch war, bestätigt die 
Tatsache , daß man die Ar­
beit der "Putte"- Leute er­
halten l·tissen ~tollte : 

25 ooo Hark stellt man ih­
nen für die 2 . Jahreshälf­
te 1981 a us dem "Ausländer­
topf" zur Verfügung . Fünf 
Honorarkr ä f te arbeiten 
seitdem in Plötzensee . 
Uber Mangel an Arbeit kön ­
nen sie ni cht klagen . 

Sport , Spiel und Kul tur 
stehen a uf dem Tagespr o­
gramm: Mir i besorgte aus 
der Türkei Saz- Instrumen­
te , um mit den Jugendli ­
chen eine türkische Folk­
lore- Gr uppe einzurichten . 
Ebenso wurden eine Mu s ik­
anlage , Schallplatten und 
Kassetten angeschafft . 
Türkische Filme und tür­
kische Literatur werden 
besor gt , eine Zeitung 
konnte abonnier t werden . 
Letztere r gegenüber hat 
Miri jedoch Vorbehal te : 

"vlir wol lten eine libe­
rale Zeitung, aber jetzt 
haben wir, weil wir keinen 
Eint 1 uß auf das Abonnement 
hatten, eine tür kische 
B . Z." 

Umso wichtiger sind da­
her die Gespräche über po­
litische Ereignisse in der 
Türkei und Berlin . Immer 
wieder diskutiert man den 
Ausländer erlaß von 198o 
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und das Probl em der Aus­
ftteisung für straffällige 
Jugendliche; denr. a~e 

Angst:, abgeschoben zu wer­
den , isr für die jungen 
Türken das schwerwiegenste 
Problem. (Den en c: sehe i den ­
den Instanzen fällt es zu ­
t·;eilen schwer, einzusehen , 
daß Resozialisierung nur 
dann sinnvoll is ~ , h~~~ 

sie auch in der Gesell ­
schaft statt"fi•tdt->t , in der 
man str affällig qevtor den 
ist . ) 

Ein weiteres ?roblem 
ist der Analphabetismus. 
Die "Putte" - r.euce mußten 
zu Beginn ihrer Arbeit er­
schreckt feststel len , daß 
ein großer Teil der jun­
gen Türken weder schrei ­
ben , noch 1 esen k onn ce . 
Schreib- und Lesekurse 
wurden entsprechend einge­
richtet . Nit Fortgeschrir ­
tenen übte man die Abfas­
sunq von Ber,.1erbungen und 
Anträgen auf vorzeicige 
Entlassung oder Freigang . 

Solche Aktivitäten ha­
ben inzwischen ein Echo 
gefunden , das w~it über 
die hohen fviauern von Plöt­
zensee himveggeh t . Da/3 
Mißtrauen gegemzber den 
Betreuern, das die Famili ­
en der Jugendlichen lange 
hegten , ist mi ttlerv.~eile 
verschwunden , gemeinsame 
Beratungen über preisr.-;er­
te , progressive Anv;äl te 
sind nun möglich . 11:Jie 
Kontakr;;e zu den Familie:1 II , 
resümiert Niri , "sind 
jetzt sehr gut 11

• 

Und weil alles s o e r-



folgreich läuft , möchten 
die "Putte"-Leute ihre t1r­

beit fortsetzen . Für die 
Zukunft planen sie Ausgän­
ge mit Jugendlichen, deren 
Strafz'"it vorüber ist, und 
liei;end gerne böten sie 
ihnt:m die "Putte" als 
11ohnheim an ( siehe ZITTY 
23/81; Konzeptdiskussion: 
Prinzenallee 58) . 

Doch ist zu befürchten, 
daß dlle Pläne und die 

Claudia Dillmann 
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bisherige Arbeic an der 
Sparpolitik des Senats 
scheitern werden. Zwar 
meinte Frau Laurien in den 
letzten Tagen, daß fast 
alle Projekte für Auslän ­
der, tvenn auch mit vermin­
derten Mitteln, weiterar­
beiten könnten . Aber sie 
sagte: "fase alle" . Und 
das sind enr:.scheidende 
Wörr:.er . 

-Bernd Schmidt-

Kontakradresse : 

Bürgerinitiative 
"Putte" e . V. 
Biesentaler Straße 5 

1000 Berlin 65 

Telefon : 493 30 78 
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Leben im Niemandsland 
Frauen in Untersuchungshaft 

Das mit den Klos könn­
t~:n AuBens tellende als J i c­
ka ·.;. s fixe Idee belä­
cheln . Was kostet ein Klo 
mit allem Drum und Dran , 
inklusive Installation und 
:\ft.)ilrt-:ertsteuer? Der be­
fragte Vert."al tungsange­
stellte zuckt die Schul­
t.:rn : sinnlos , es auszu­
n~chnen . t1obil isierung 
der Öffentlichkeit , Spen­
denaktion, Patenschafts­
Klos? Lachhaft . aber es 
gibt nichts zu lachen im 
Knast . Im Frankfurter 
Praut:!ngefängnis 
die Kübe~ in den 

bleiben 
Zellen 

stehen und stinken 1·1eiter 
tvie all die Jahre . Deckel 
drauf und Ruhe . 

Ji tka :·r. gibt keine Ru­
he. Sie erinnert sich zu 
genau, tvie sie nach ihrer 
Ankunft in Preungesheim 
nichts essen konnte vor 
Skel , t·1ie verzr,1ei fel t sie 
war - nichc nur v1egen der 
fehlenden Hygiene . Also 
strapaziert sie mic ihrem 
ewigen "rvarum eigentlich 

nicht?" die Nerven und 
geht mit ihrer Konsequenz 
auf d<>n Geist . Die Öffent­
lichk(~i t soll Geld sam­
meln , das das Justizmini ­
sterium nicht übrig hat, 
damit möglichst viele Zel­
len des Frankfurter Frau­
engefängnisses auf den 
Stand der Wasserspülung 
gebracht werden. "Ja ich 
wei '3 ", sagt Frau 11 ., "wir 
können hierdrin krepieren 
und keinen draußen cvürde 
das scheren . " 

l1onika 0 . hat sich vor 
einigen Wochen in ihrer 
Zelle umgebracht . Sie war 
keine "Politische", ihr 
Tod geriet fol glich nicht 
in die Schlagzeilen . Sie 
hatte private Probleme, 
heißt es . Sonsc keine? 

Frauen in Haft : Sie le­
ben zusammengepfercht in 
Frankfurts ältestem Ge­
fängnisbau, rangeln sich 
um die raren Ausbildungs­
plä.r:ze, leis~en stupideste 
Arbeit, wenn sich ein Auf­
traggeber gefunden hat , 

23 

hoffen auf einen der weni ­
gen Freigängerplätze und 
ängs cigen sich vor dem 
"Draußen". Die Benachtei ­
ligung gegenüber den in­
haftierten Männern spüren 
sie, haben jene doch mehr 
Ausbildungsplätze, Ar­
beitsaufträge,interessan­
tere Arbeit und mehr Frei ­
gängerplätze , obwohl in 
Männergefängnissen weniger 
"Eierdiebe" sitzen als in 
Frauenhaftanstalten. 

Allenfalls vorden gro­
ßen und kleinen Katastro­
phen , die der Strafvoll­
zugsapparat produziert, 
sind sie gleichgestellt : 
schließlich fehlt überall 
qualifiziertes Personal , 
mangelt es an Sozialarbei­
tern , Jirzten und Psycholo­
gen , herrscht wegen über­
belegung drangvolle Enge , 
werden Besucher von über­
forderten Beamten abgewie­
sen, Freizeiträume in 
Haftplätze umf.unktioniert, 
in die Ein- Xann - Zellen 
zwei Inhaftierte gezwängt . 
Sicherheitsstufe I (wegen 
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inhaftiercer cerrorismus­
verdiichtigt?r Frauc.'n) und 
Droq·~nprobleme fiihrrm in 
der t.'inzigc ·n Frauenhaft­
anstalt liesse?ns im alten 
Kl inkc•rbau an der 1/ombur­
ger Lanistraße die Idee 
vom humaneren "B~..hancl-

1 un JS vo 11 z uq " am ende ad 
absurclum. C·las sind dage­
gen c;c-hon 'Jitkas Klos , 
lit..>ßo sich fragen. 

ZivEINAL It1 MONAT 

vli.r ~~ollen t·1as vonein­
andtr : Sie möchte die Si­
tua 1-ion der Untersuchungs­
häftling<-' darstellen , ich 
;.;ill rlariiiJer erfahren . er­
schriftlich - diui>Llidlt::l.· 
llalJ i tus , rlen Block mit don 
StidH·!Ürtern, d1 ac_• sich 
in illrt.·r ?.ellt: nociert 
hat, c1uf ch•n KniL'Il , kiilll­
ahs<.:h.,tzuntl.·r Blick . Dit~ 

Bt..•sw·l!ser 1,1u/Jnis, die mir 
der ;.::ust 1ndigt.• Richter 
ausst0llr0 , liegt auf dem 
Schn•i!Jtisc..h dersi:;J,tlich 
s rr , •J.JZ ~ rten Sozi alarbei­
t'""JIII F ., mitccn im ~-JusL 

von Fnwul• praclu>nlexika, 
Akt.•mJotizcn und llilferu­
fe•l auf Spick.'atteln : 
" Bitt<· , Frc1u F ., ich muß 
m~...· i 1 .,, ~Iann tlilbed i ngt heu­
t •. .> u1ruf.n . ", "ilc:ti>en Si<! 
m(.'itl<· To<."ht.·r nicht er­
rc 1cht? . ... " D.1s '!'c•lt,.fon 
klimt<.!lt . L'C<1•1 F . bahnt 
sich Ui'll .'k•y Jurch das 
zellt.mkl~iflL' Zimm0r mit 
den Gi tterll vorm Fenster 
w1d Jun AKt~nstaueln auf 
dt•m :t rml i eh• ·n Linol eumbo­
den. Sü. to~immelt. Jen Anru­
fer a!J. 

"Va s~ll~...,n Sie ' s ", sagt. 
Jitka N . Si(! ist trroß, ei­
ne qestanJcne I-rauvon zu­
parkt->nder r1rt . Sie nat 
Kraft. Sie hat aucil f1agen­
gesch.-lüre , aber das sagt 
sie mir erst am Ende unse­
res letzten Gesprächs . 

Z;-Jcimal im i•lona::: , jl ­
:o~ei 1 für eine hall• Stun­
de, dürfen Untersuchungs-

JANUAR '82 

BERICHT MEINUNG 
gf:!fangene )), sucht •.-~erden, 
nicht öfter, :·1ei l Perso­
nal fehlt. ~ie mehrfao.'1 
gesicher ... J -'7efängnispfor­
te : Das Drehkreuz läßt: nur 
immer ein~n vor die spie­

gelnde Panzerglasscheibe 
trL'ten, hinter die der Paß 
9escl10ben werden muß. Eine 
erste Konfrontation mit 
de-r ,,Jacht dt•r Schlüssel: 
Die Personalien we~·den von 
den S1.ch~rheicskräften in 
ein Buch geschrieben, der 
Be::suchssche:i n ver langt, 
der vor der Panzerglas­
scheiLe Stehende und von 
Drehkreuz, Scheibe,. einem 
Gitter und einer Stahltür 
Eingf>Zt-längte beäuge. 

nie Tür springt auto­
matisch auf, giht den 
Blick frei aufdas in sei­
Ih?r Backstto:inarohitektur 
beschaulich lvirkende 
Haupthaus d<Yl" Anstalt ·· 
und auf Gitter. In dem 
riesigen halbdunklen Ka­
fig, der nächsten Schleu­
se für Bt!SU<'; er, Gt:fanqe­
n~nt ranspoz:t,,, Versor­
gunqslastt.;agcn diAnächste 
Kontrolle: "Habt:n Sie ::c­
tall h•i sicn? H •])._"n S1" 

b.itL0 die Armelloch. Legen 
Si(.;' Ihre Handtasche dort 
drtiben hin. Siemiissen sie 
hii"r r>inschl ießeri. Gehen 
Sie> j t·tz t nach vorne zur 
Gittertür." Dorc stehsr du 
da m , am Rande d<='s Käfigs, 
dt"ll Knaufinder 1/and , die 
Anstalt vor Auge'1, die 
Pforte im Rücke. . Allein 
im Crenzgehit'"t . Sie lassen 
5iclJ einen Moment lang zu 
viel Zeit damit, auf den 
Summe-r ZU d~·iicken, gerade 
so viel , daß es zu einer 
Gänsehaut reicht. :Jie Ttir 
des Hauptgebäudes sieht 
sciJtoJer aus: Klinke runter 
und dagegenstemmen. Sie 
ist verschlossen. Um­
schluß, Eins~hluß,Schlie­
ßerin , SchlüssPlrasseln 
und Schlüss ... lgeto~alt, ein­
geschlossen. 

Ji cka M. lehne Besuche 
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ab. Die verkraftet sie 
nicht. was zu sagen :·läre 
in dit:sen dreiBigMinuten, 
kann sie nicllr: vermi tc:eln. 
Die Angst vor der Ver­
standnislosiqkeit ihrer 
Bekannren schnurt ihr die 
Kelll' zu. Der Vt•rlegen­
hei t .. den sinnlos n r:oragen 

mag sie sichnicht ausset­
zen. Ihre Freunde schrei­
ben ihr, dieBriefe 1-1erden 
vom Richt~r zensi~rt, ~nd 

sind ztvei bis vier r·locllf:m 
unterwegs- ?.eitverzögerte 
Kommunikation. 

Jitka ~ . sitzt mir als 
Ni tglied dergewählten In­
sassenvertretung der ge­
fangenen Frauen gegenüber 
und versucllt sich ln der 
Trennung von Person vnd 
l"illlt: "l1eine Psychologin 
sagt., ich sturze mich nur 
deshalb so in die Arbe~t, 
um mich von meinen eigene., 
Problemen abzulenken." 
Die gebürtige Tschechoslo­
t.,akin, die lange in d •n 
Vereinigten Staaten gelebt 
hat, streut Endungen und 
Artikel nach Cutdünken 
durch die Sätze. So 
schreibt sie auch, ohne 
VerkrampfUng und Ängst­
licilkei c, v1odurch ihre 
Sprache Dynamik erhält: 

EINGABEN UND BESC'H~'IE:RDEN 

"Sehr geelJrter Herr 
Justizminister, im Namen 
der Interessenvertrer:ung 
der Untersuc!wngsgefange­
nen habe ich an Sie .. .. 
v()rs~nü-dene Eingaben, Bc­
sch:·IPrden und l.;.nträge ge­
richtet. t1it Bedau•.?rn 
stelle ich fest, daß ich 
außer ein paar Informat.z.o­
nen durch die Anstaltslei­
terin, die mir ein paar 
Bri~fp des Justizministe­
riums zur Kenntrisn~1me 

vorgelesen habe, keinerlei 
Reaktionen bekommen habe. 
wann hören Sie 1Jf, ilber 
Resozialisierung zu reden 
(von1iegend in Wahlzei -



ten), wä11rend Sie ganz of­
fensir.htlich die berech­
tigten Bt seiH-Ierden und An­
lieqen, den Ihrer Obhut 
anvertrauten Gefangenen 
überhaupt nichternst neh­
men?" 

Ei nqaben, Besch~;erden, 

An träg~: In der Oben-Unten 
-Welt hinter Gittern wird 
sich in demokratischen 
Spielregeln eingeübt, vor­
sichtig an Sesseln ge­
kratzt, in denenseit Jah­
rPn dit=> "Baroninnen" 
(J~tka) sitzen und herr­
schen über Kleiderkammer, 
Kasse, Krankenstation, 
SchlüssPl. 

Eine "echte Subkultur 
einschließ] ich der BediC'n­
steten" nennt Hans-Joac-llim 
Suchan, der Pressereferent 
des von Jitka M. angf;f­
schriebenen hc->ssischen Ju­
stizmiais ters, diese W.:l t, 
in d('>r sich "offen und 
brutal das spiegele, was 
draußen lauft. 'ver gut or­
ganisieren und bunkern 
kann, spielt die Bank und 
hat Macht, kann erpressen . 
Die Mitarbeiter als Staat 
lassen ihn get-1ähren, um 
die Ordnung aufrechtzu2r­
halten. '' Für das Frauen­
gefängnis läßt er diese 
Siehe der (Gefängnis-) 
rvel c nicht uneingeschränkt 
gelten : "Frauen könnenmit 
."facht nichts anfangen, 
tveil sie sie nie ausg<::Übt 
haben." 

Die feinen Unt(:;'rsc:hh>clc· 
drinnen ~pielen draußen 
ohnehin keine Rolle 
''Strafvollzug", erregt 
sich Suclwn, "inceressiert 
doch keinSchwein, bekommt 
niemals bei der Finanzie­
rung eine Dringlichkeits­
stufe Tst doch klar: Die 
da drin sitzen , hat es, 
oft per Zufall, erwischt. 
Die büßen für uns alle, so 
ist's recht. Solanqe das 
so in den Hinterköpfen der 
Leute sitzt, ändert sich 
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nichts. " 

Jitka N. steckt als l!n­
tersuchunqsgefangene im 
"Vertvahrungsvollzug" ("Das 
t·lort: kor:zt michan"J. Ztvi­
schengelagert sind diesE• 
Eingesperrten, die graue 
Theorie - bis zu ihrer 
rechtskräftigen Verurtei­
lw'lg als unschuldig gel­
ten, in der großen VLr­
schiebestation Gefängn·s. 
Tage, Wochen und Monate 
vergehen in Ungewißhei t. 
DerHaftrichterkann über­
raschend "F'reihei t '' anord­
nen , es kann die zäh ge­
hegte Hoffnung auf ei!h., 
Prfolgreiclle RevJ.sion zer­
stieben ; der näcQste Tag 
führt vielleicht in die 
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genabhang1gt.. - auf ein.::n 
TharapJ.eplatz "drat:i~.:n ". 
In dar Ur.qer-li '3hei: laßt. es 
sich sc.:hl t.JCht einr .rc:ltc.'JL 

Jirka N. legtes.:.c.~ tror:;;; ­
dem fur .,lch mui i.lr .. ~u ;:­
gefang",;!Wn liiS Zett-/. 

sen r'l •inL'll l J._:~r<='.· lr.! <1-

~eiten, die d~-· iamal~ "o 
j3hrige avs de:!.- :'l_uatilic. .. 
der t:>rStt:!n :1oc'1e:1 ,,,._•cf\ t ... •n; 
die Glai ch':}l1l tig;.._-.it g._~­

g~;;•niibf'l iiu·~·n Schill<- 1. ~ .. :~, 

verursadl t durch t.., ine .-.;:_ : ­
tel.onrentzi1nd::ng, ci1.2 vol ­
lig unz.urt:•ichc:1.i .-:;;.;: ein 
paar Tropf .. •:1 !.lt h CJ:?del t 
t.·erdcJ>n sollte; d:!.<' Inc:~;;•r-

esselos i gkr..•i t, 
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krank wurde vorKummor und 
sich schlieBlichtveig..,rte, 
zu essen; die Willkür, die 
ihr e inmal verbot , ein an­
dermal erlaubte , ihr noc­
wendig t.Jrscheinende Dinge 
aus der Kleiderkammer zu 
hol •. m , t·IO ihrf' Habselig­
kc->iten aufbewahrt wurden . 
Diese sich summierenden 
Boshoi cen 1 ießen sich a.J­
nen , was das h0ißt , der 
Bürokratie , d('m Apparat 
des Strafvollzugs , mit 
Haut und Haaren und Seele 
ausqeliPf<>rt zu sein. 

Zu L'rtragen : das Einge­
schlnssr~sein, die meiste 
z~·i t dL>S Tages in c:"'.Lner 
Z01lc.• von 4 , Jo mal 2 , 1o 
Metern : d•'rl Vc·•rlust von 
Bindungen zu d1.1n .r<inclern , 
dt>r f'am1l it: , dc.'ll Frt.•unden 
und 1\rbuitskollegcn; das 
Fehlen m, nsclllicher Zu­
wendunge; die Angst , von 
denen da draußen vergessen 
zu tverden; dieAngst , die­
se "Behandlung" nicht zu 
verkraften und an ihr ka­
puttzugehen . Undzu diesen 
grundsä tzlichen Erschütte­
rungen ist noch die Erfah­
rung durchzumachen , daß 
der öff<~ntlic!Jt::' Dit~nst 

ausger echnet dort in t:?iner 
t·1ischung aus Hilflosig­
keit, Brutal ität und Nach­
lässigkeit agiert , tvo er 
die meiste !·tacllt über 
Menschen besitzt . 

" !·lir sind hier keine 
Menschen ", sagt Ji tka M. , 
"wir sind Nummern, Idio­
ten, •.-1ir haben zu büßen, 
wir werden hier bestraft . 
Manchmal denk' ich , ich 
schnapp' über , ich schaff 
es nicht ." DieseAngst und 
ihre ~vut ließen sie aufbe-
gehren , diktierten ihr 
Bri e fe, Eingaben, Vor-
schläge, inspirierten sie 
zu Ideen , die alle darauf 
abzielen , diesen Gefäng­
nisalltag "menschlicher" 
zu machen . f!las hat das ge­
bracht? 

JANUAR '82 
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Sie mußte dasSich- 'ileh ­
ren l ernen, mit den Tricks , 
dem Druckausüben und der 
Härte, die dazugehören . 
Sie ging ins Niemandsland, 
um das herum viele Zaun­
gäste sitzen. Die Mitge­
fangenen beobachteten , 
Verrat "'itternd , .ihre Kon ­
takte zur t1nstal tslei tung, 
die Bediensteten rc]i ­
stri c rten, Ärger befürch­
tend, ihre Briefe an das 
Justlzministerium und die 
lhefin des Baus . Den "po­
litischen" Gefangenen war 
siP zu koop0rat~onsberei t, 
den Fixer i J1Ilen paßte Ji t ­
kas Kritik an de r Sonder­
sr: e llung de r Drogenabhän­
giq<Jn nicht. Die "gewöhn­
lichen" eingeSpt:!rrten, die 
Prostituierten, Diebinnen, 
ßptrfigerinnen und in Zah ­
l unqsschtvierigJ<ei ten Gera­
tenen vermißten die durch ­
schlagenden Erfolge . Die 
Luft l.St sehrdünn im Nie­
mandsland, und sie gehr 
einem beim Kämpfen sehr 
schnell aus . 

"Wieviel Zeit, wieviel 
Kraft habe ich gebraucht 
für Kleinigkeiten, die im 
normalen Leben nicht der 
Rede toJert t-1ären. In jedem 
richtigen Unternehmen hät­
ten siebeispielstoJeise die 
meisten Bedienst~ten 

1 ängs t rausgeschmissen we­
gen Unfähigkeit . Hier kön ­
nen sie bleiben, co~eil nie­
ma~d sonst diese schlechc 
bezahlten Jobs haben will . 
Ja, sie erpressen sogar 
die Anstaltslei cung, indem 
sie heim geringsten Kon­
flikt damit drohen , t·tegen 
der Oberbelastungkrank zu 
werden . Wenn sie' s nicht 
aus/1al ten, sollen sie doch 
gehen . Raus mit ihnen , in 
die Fabr iken ! Da können 
sie am Fließband sitzen 
und haben statt .<tenschen 
Schräubchen in der Hand . 
:venn nur ein paar oleiben, 
die es gut meinen , orga­
nisieren ,.,ir das Haus 
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hier in Selbstverwaltung. " 

~·lenn Ji tka .\1. von dem 
~vesentlichen, nämlich dem 
Unabänderlichen, spricht , 
schraubt sich ihre Stimme 
hoch, steigen ihr Tr änen 
in die Augen. "Manchmal 
bekamen wir ja recht , da 
sagte die Anstaltsleite­
rin : "Jawohl, Fra ur·t. , das 
machen wir so, wie sie es 
vorschlagen. " und was ist 
dann passiert? Nichts. 
Boykottiert haben sie die 
Anweisungen, versickert 
sind die, und alles blieb 
beim alten. Wenn wir dann 
Krach schlugen , begannen 
sie mit ihren Strafakcio­
nen , schlossensie uns ein 
und forderten Disziplinal·­
maßnahmen von den zustän­
digen Richtern. " 

Die Nächtigen sind eben 
selten großmütig; je nie­
driger sie im Machtgefüge 
stehen, desto ängstlicher 
sind sie auf ihre Position 
bedacht, desto insicherer 
klammern siesich an feste 
Vorschriften . DieHackord­
nung läßt keinen Raum fiir 
eigenverantwortliches Han ­
deln und mutige Entschei­
dungen . Die Schikanen hin­
ter Gittern sind schließ­
lich nur ein Spiegelbild 
der Verachtung draußen, 
dem Sicherheitsbedürfnis 
draußen entspricht die Si­
cherung d ri nnen . 

Entnommen aus 
Frankfurter Rundschau 

Wird fortgeset zt 
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WEIHNACHTEN DER AUSSEN­
SEITER 
Burckhardthaus-Litarea 
Verlag GmbH 
Gelnhausen, Berlin, Stein 

Brizi t ta Wolf wurde 
1913 in Sch,..reden geboren . 
kam 1933 durch Heirar nach 
Deutschland, 1936 ers re 
Hilfsaktionen in deutschen 
Gefängnissen und Lagern. 
Seit 1954 intensive Arbeit 
für Strafgefangene und 
Entlassene . Zahlreiche 
Veröffentlichungen über 
Reformen in Strafrecht 
und Strafvollzug . 

Die Herausgeberio zu 
diesem Buch: 

Als Echo auf meine 
Weihnachtsbriefe an Men­
schen in Gefängnissen, an 
Entlassene und Obdachlose 
in Asylen, kamen spontane 
Beschreibungen der e ige­
nen Weihnachtserinnerun­
gen : Weihnachten in alko­
holverseuchten Familien , 
\.Jeihnach ten als Stadt­
streicherkind, Weihnach­
ten in KZ - Lagern, Weih­
nachten in Erziehungshei­
men , Jugendgefängnissen, 
Gefängnissen, Zuchthäu­
sern als Entlassene in 
Heuhütten und Asylen ... 
Dokumente , viel zu wert ­
voll, um in einem Archiv 
zu verstauben, Dokumente, 
die das Bild unseres So­
zialstaates ergänzen und 
rraditionell feiernden 
Mitbürgern aufzeigen , was 
in den gleichen Stunden , 

für sie unsichtbar, am 
"Heiligen'' Abend vor sich 
geht . 

In meinen Briefen 
schilderte ich Erinnerun­
gen an eine glückliche 
Kindheit, wohl wissend, 
wieviel Bitterkeit beim 
Vergleich mit der eigenen 
Kindheit ausgelöst werden 
konnte. Aber ich gab den 
Empfänger darni t ein Stück 
meines Lebens als Ge­
schenk . Sie schenkten mir 
in der Ant\.JOrt ebenfalls 
ein Stür.k ihres Lebens: 
es woz schwerer als das 
von mir . 

Das Honorar für dieses 
Buch erhält die "Nothilfe 
Brigitta Holf e .V.". 

- lop-

Claire Sterling 
OIE TERROR-INTERNATIONALE 
Scherz Verlag 
München, Bern 

Es steht heute außer 
Zweifel, daß alles, was 
Terroristen in furchtbare 
Taten umsetzen, einen in­
ternationalen Zusammen­
hang hat. Die "Terror- Con­
nection" ist ein welt\.Jei­
tes Netz, hauptsächlich 
gespannt zwischen Pfei ­
lern, die u.a. im Ost­
block, im Nahen Osten, in 
Lybien und Kuba stehen . 

In jahrelangen minuzi­
ösen Recherchen hat Clai­
re Sterling versucht, die­
ses Netz so weit wie mög­
lich zu entflechten . l.Jo 
immer der internationale 
Terrorismus zugeschlagen 
oder Spuren hinterlassen 
hat, hat die Autorio aus 
Protokollen, Dokumentati ­
onen , Analysen von Veröf -
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fentlichungen die ~at~ri­
alien zusammengetragen und 
durchsichtig gemacht . 

~1irdiesemBuch v1ird es 
erstmals möglich, hinter 
das zu sehen , was Ceheim­
diens te und Anti - Terror­
Gruppen in alle r vJe 1 t über 
die Terror-Internationale 
wissen . Aus unzäh l igl:'n De­
tails har Claire Sterling 
ein ~losaik ?usammengefügt, 
ausdemsich - so klar \·:ie 
heute möglich - ablesen 
läßt 

- wie Strategie und Ziele 
auf h~ch~r~ r Ehene au~­
gearbeitet werden : 

- \velche Rolle• in diesem 
Netz z . B. geHis~e Osr­
blockstaaten, lybitn, 
der Jemel"' und .<uba spi~­
len: 

- wer d it> 1\öpie und :·Ii t­
telsmänner sind. \vie sie 
denken und handeln ; 

- woher die Gelder und 
Waffenvorräte stammen 
und wie sie verreilt 
,.,erden; 

- wie Planung, Organisa­
tion und Logistik aus­
sehen ; 

- '"erd ie ~länner und Frau­
end(:'sTerrorismuf> sind . 
woher sie kommen. \vi e 
sie rekrutiert und aus ­
gebildet werden : 

- wie Rote Armee Fraktion 
(RAF), PLO, Rote Briga­
den, Tupamar t'S, IRA. ETA 
und die vit> len ander"'n 
Untergrundorganisationen 
kooperieren ... 

Die unglaubliche Fülle 
an Fakten , die verblüfft:>n­
den Entdeckungen . did 
Akribie bei d..- r \~t>rtung 
des Materials . vor allem 
aber auch die Tatsacht:>, 
daß die Autorio eine bril-
lante . 
schreibt: 

klare Sprache 
All das macht 

dieses Buch zu einem Stan­
dard\.Jt.>rk über den heuti ­
gen internationalen Ter­
rorismus. 

- lop-

1
DER LICHTBLICK' 



Psychiatrie 
und Rechtsstaat 

Herausgegeben von Manfred Bergener 
mit Beiträgen von Franz Andritsch, Manfred Bergener, Hans J. 
Bochnik, Helmut J. Gärtner, Hanfried Heimchen, Gerhard Hopf, 

Dirk Lorenzen, Gerhard Möllhoff, Carlo Nässig, Wolfgang Pittrich, 
Fritz Reimer, Werner Richtberg, Hans-Ludwig Schreiber, 

Ulrich Venzlaff, Arnold Wiebe 
Reihe: Demokratie und Rechtsstaat, Band 54 

251 Seiten, kartoniert, DM 34,-. ISBN 3-472-08027-2 

Psychische Krankheit ist nicht das Problem 
einer verschwindend geringen Minderheit: 
jährlich bedürfen mehrere Millionen Menschen 
in der Bundesrepublik einer psychiatrischen 
Behandlung. Während psychische Krank­
heiten weit mehr als körperliche Erkrankungen 
durch soziale Umstände hervorgerufen , ge­
fördert und geprägt werden , vollzieht sich die 
ärztliche Behandlung vielfach in der Isolation 
langdauernder anstaltlicher Unterbringung. 
Schutz der Gesellschaft vor dem Kranken, 
Schutz des Kranken vor sich selbst standen 
und stehen oft noch im Vordergrund der recht­
lichen Bewältigung psychischer Krankheit. 
Der Kranke selbst gerät zumeist in eine Situa­
tion, in der seine Äußerungen und Forderun­
gen nicht mehr ernstgenommen werden, in 
der er weitgehend wehrloses Objekt rechtlicher 
Entscheidungen wird. Die Reformbestrebun­
gen der letzten Jahre verlangen auch eine 
kritische Überprüfung der rechtlichen Aspekte. 

Zu den Themenbereichen gehören u.a.: 

Das Vertrauensverhältnis Pat1ent/ Arzt. d1e 
Aufklärungspflicht des Arztes. Aufklärung und 
Einwilligung bei psychisch Kranken. Suicid im 
Krankenhaus, die Unterbringung in psychia­
trischen Krankenhäusern. Fragen der Ent­
mündigung, die Rehabilitation psychisch 
kranker Rechtsbrecher. ungelöste Probleme 
des Maßregelvollzugs. die Behandlung ge­
richtlich untergebrachter Alkoholiker in psy­
chiatrischen Krankenhäusern. Fragen der 
Offentlichkeitsarbeit in der Psychiatrie und der 
Darstellung der Psychiatrie in den öffentlichen 
Medien. 

Die Autoren sind erfahrene Ärzte und Junsten. 
Sie analysieren die interdisziplinären Ver­
knüpfungen, die gerade im Bereich der 
zwangsweisen Unterbringung und Behand­
lung im weitesten Sinne bestehen , aus 
medizinischer und juristischer Sicht. 

Luchterhand 
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